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In der orientaliſchen Kriſis
periſcht augenblicklich die Ruhe vor dem Sturm. Erſt die für
peute angekündigte Ueberreichung der Antwort Griechenlands
(uf das Ultimatum der Mächte wird die ſchwebende Frage in
en neues Stadium bringen; daß ſie aber die ohnehin ſchon ſo
außerordentlich verwickelte Situation weſentlich klären
werde, iſt leider nicht zu erwarten. Denn da
Griechenland die Forderungen der Mächte, wenn auchvgelleicht in der verblümten Form eines Erſuchens um Friſt

rerlängerung, ſicher ablehnen wird, ſo entſteht dann erſt die
hauptſchwierigkeit, wie die internationalen Flotten die Drohung
mit zwangsmaßregeln in Thaten umſetzen ſollen. Hierüber
ſheint immer noch nicht volles Einvernehmen unter den Re-
gerungen erzielt zu ſein, von der Volksſtimmung in den ver
ſchiedenen Ländern ganz zu ſchweigen. Jnzwiſchen gerirt ſich
auf Kreta Oberſt Vaſſos ganz als Herr und Gebieter, der das
Schickſal auch der muſelmaniſchen Bewohner völlig in der Hand
hält, und an der macedoniſchtheſſaliſchen Grenze ſtehen ſich
Türken und Griechen kampfbereit und kampfluſtig gegenüber.

Der offiziöſe „Hamb. Korreſp.“ veröffentlicht folgende
Warnung:

„Die aus Athen eingehenden Nachrichten laſſen erkennen,
daß man dort, wenigſtens in dem augenblicklich zur Führung der
griechiſchen Politik ermächtigten Straßenpub ikum, einem Krieg
mit der Türkei le coeurleger in's Auge ſieht.
Wir in Deutſchland kennen dieſen Vorgang ziemlich genau. Es
iſt die Stimmung der Pariſer Boulevards vor Wörth und Spichern.
Vergeſſen werden die Wunden, die das mächtige Rußland auf
ſeinem letzten Glaubenszuge r Konſtantinopel davon getragen
hat, vergeſſen wird, daß die Türkei nach dem Urtheil aller, die
ihre Verhältniſſe gründlich kennen, zwar als Staatsweſen
ohnmächtig, aber eine zähe Lebensmaſſſe iſt, und wenn
es der Padiſchah will, zum blutigen Chaos wird, das
mehr als ein Armeekorps verſchlingen kann. Gegen den unſchwer
zu entfeſſelnden mohamedaniſchen Rachezorn erſcheint die panhelle
niſtiſche Begeiſterung als ein gar ſchwächliches Feuerwerk. Wir
möchten dem König Georg und ſeinem Sohne die Erfahrung
erſpart wiſſen, daß die Kurden ſich für die grüne Fahne des
Propheten fanatiſcher und vielleicht erfolgreicher ſchlagen, als
die neuen Hellenen unter dem Kreuz. Einſtweilen geberdet man
ſich in Athen, als gelte es, eine Art Gladſtonianiſches Mandat
egen den „unausſprechlichen Türklen“ zu vollſtrecken. DieſesFeoſtwrecherthum gründet ſich hauptſächlich auf das Bewußtſein

der archäologiſchen Heiligkeit und Unverletzbar-
keit des griechiſchen Landes und ſeiner Städte. Aber
die Geſchichte iſt manchmal brutal. Wenn Paris, das „Herz der
Welt“, ein von allen Franzoſen für undenkbar gehaltenes Bom-
bardement durch die „deutſchen Barbaren“ über ſich ergehen laſſen
mußte, ſo iſt es hier, nach einem nüchternen Urtheil, keine Un
möglichkeit, daß die Akropolis und das Parthenon unter
Umſtänden von türkiſchen Geſchoſſen auch nicht als Tabu angeſehen

werden könnten JTrotz alledem will man in Athen allgemein den Krieg.
In agnß Griechenland herrſcht fieberhafte
Thätigkeit. Transportdampfer bringen unaufhörlich
zroße Mengen Munition, Waffen und Lebensmittel zum Zweckeder militäriſchen Ausrüſtung nach Theſſalien. Die Zuſammen

Rehung der Truppen gegen die Grenze zu vollzieht ſich mit
größter Beſchleunigung. Die öffentliche Stimmung iſt auf dem
Höhepunkt der Erregung angelangt. Jn den gemäßzgten Kreiſen
verhehlt man fo nicht mehr, daß im Falle von Zwangsmaß-
regeln ſeitens der Mächte ſich alles Intereſſe der Grenze zu
wenden werde, wo die ernſteſten Ereigniſſe erwartet
werden. Mehrere ausländiſche Zeitungsberichterſtatter reiſen
nach Theſſalien ab.

Jn mehreren Pariſer Journalen liegen Jnterviews
mit dem König Georg und dem Miniſterpräſi-
denten Delyannis vor. Gegenüber dem Berichterſtatter
des „Journal“ äußerte der König:

„Wir wollen als Volk leben, das iſt unſer Recht. So lange
die Kreta Frage ungelöſt bleibt, iſt uns dies unmöglich. Die
IJnſel wird jedes Jahr Aufſtand, Plünderung, Mord und Brand
zu erleiden haben. Wir müſſen Tauſende kretenſiſcher Flüchtlinge
ernähren, das legt uns ungeheure Koſten auf und erhält das
griechiſche Volk in beſtändiger Erregung. Wir haben lange genug
geduldet. Die Mächte bieten uns allerdings Kretas Autonomie;
das iſt der reine Hohn. Wer ſoll die herſtellen, wie können wir
ſie den Kretenſern empfehlen Sie würden ſie entrüſtet ablehnen.

ie Mohamedaner ſelber verlangen Vereinigung mit Griechen
land. Jeden Augenblick können die Metzeleien wieder losgehen.

ir wollen die Todesſchreie der Unſeren nicht länger mit anhören.,
Ungleich ſchärfer äußerte ſich Delyannis. Er be-

huldigte alle Kabinette, ihre Parlamente zu
belügen, und ſchloß mit folgender Erklärung

„Es iſt uns ganz unmöglich, zurückzuweichen das Volk würdees nicht zugeben. V iehen unſere Truppen ſchlechterdings nicht

aus Kreta zuröck. Die Mächte werden. wenn ſie Gewalt an-
wenden wollen, ganz Griechenland beſiegen müſſen. Das Volk
würde uns zu einem Kriege mit der Türkei zwingen, und das
wäre kein begrenzter Krieg Serbien, Bulgarien und noch andere
Völker würden ſich gleichfalls in's Kampfgewühl ſtürzen. Wir
nehmen die Autonomie Kretas nicht an. Wenn Europa Gerechtig
keit üben will, ſo geſtatte es die Volksabſtimmung der
Kreter. Man frage ſie, ob ſie türkiſch bleiben oder unabhängig
oder griechiſch werden wollen. Jch weiß, was das Ergebniß ſein
wird. Die Volksabſtimmung iſt die einzige Löſung. Ehe wir vor
Europas Drohungen zurückweichen, wollen wir lieber von der euro
päiſchen Landkarte verſchwinden.

Die Rüſtungen der Türkei werden inzwiſchen h
mit größtem Eifer weiter betrieben bis jetzt ſind 25 Bataillone
Redifs und 1 Kavallerieregiment nach Salonichi abgegangen.
Grieuf Kreta haben ſich die Verhältniſſe zu Günſten
Kriechenl nds inſofern verändert, als infolge der unzureichenden
Bleckirung der Südküſte Kretas durch die griechiſche Königs
acht „Sphakteria“ und andere Schiffe Lebensmittel dort ge

landet worden ſind, ohne daß ein Dazwiſchentreten erfolgte.
Die Vorräthe werden durch griechiſche Soldaten über die Berge
den Truppen zugeführt. Die Letzteren ſind nunmehr für drei
Monate verproviantirt.

Die europäiſche Diplomatie ſieht ſich bei dieſem wirren
kriegsdrohenden Stande der vrientaliſchen Frage vor einer
wahrlich nicht leicht zu löſenden Aufgabe. Die Schwierigkeit
wird nicht blos durch die Winkelzüge der Griechen und Türken
vermehrt. Sie vergrößert ſich gleichzeitig durch das verſchieden
artige Jntereſſe, welches die europäiſchen Großmächte natur-
gemäß an der Orientpolitik als ſolcher nehmen. Daß für dieſe
und die allmähliche Abbröckelung der europäiſchen Türkei zum
Beiſpiel Rußland und England weitaus ſtärker ſich
engagiren müſſen, als Deutſchland, liegt klar auf der Hand.
Deutſchland dagegen muß und wird ſich damit begnügen,
zur Beſeitigung der kretenſiſchegriechiſchen Schwierigkeit über-
haupt die Jnitiative ergriffen zu haben, wird aber in Bezug
auf die von den europäiſchen Kabinetten ferner zu unternehmenden

Schritte den am meiſten an der Geſtaltung der
Verhältniſſe auf der Balkanhalbinſel intereſſirten
Großmächten den Voaortritt entſchieden zu über
laſſen und ſich ſelbſt eine kühle Zurückhaltung aufzuerlegen haben,
Deutſchland kann an der Geſtaltung der Verhältniſſe auf Kreta,
in der Türkei und Griechenland kein größeres Intereſſe haben
als etwa die Regierung Jtaliens. Wie die Dinge kommen
werden, muß ihm gleichgiltig bleiben, und es hat lediglich durch
das Gewicht ſeiner Autorität als achtunggebietender Großmacht,
nicht durch ein thatkräftiges Eingreifen und auch bloß ganz im
Allgemeinen dafür einzutreten, daß der europäiſche Völkerfriede
durch die wider alles Völkerrecht erhobenen anmaßenden An
ſprüche des kleinen griechiſchen Räuberſtaates nicht unnöthiger
weiſe geſtört werde. Alſo um Deutſchland braucht weder
Griechenland ſich weiter aufzuregen, noch darf Sultan Abdul
Hamid hoffen, daß es mehr, als bisher geſchehen iſt, für die
Intereſſen der Türkei ſich in die Schanze werfen werde. Alle
ntr Anzeichen und frühere offiziöſe Aus-aſſungen ſtellen es außer Zweifel, daß dies
die fernere Richtung der deutſchen Politik
ſein wird. Ueber die Aktion der Großmächte liegen folgende
wichtigere Telegramme vor

Konſtantinopel, 6. März. Hier verlautet, die Antwort
der Pforte auf die Kollektiv-Note der Mächte werde Aufklärungen
darüber verlangen, wie die Kreta zu verleihende Autonomie be
ſchaffen ſein ſoll.

Wien, 6. März. Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen rechnet
man beſtimmt darauf, daß die Antwort Griechenlands
ablehnend lauten werde. Man iſt jedoch überzeugt, daß von
den ſodann zu treffenden Zwangsmaßregeln ſich keine
Macht ausſchließen und insbeſondere England an
denſelben theilnehmen wird.

Wien, 6. März. Man glaubt hier, betreffs der Zwangs-
maßregeln, die eventuell gegen Griechenland zu ergreifen
ſeien, würde die Entſcheidung dahin ausfallen, daß die
griechiſche Flottille nach einem noch näher zu be
ſtimmenden Punkte zu dirigiren ſein wird.

Wien 6. März. Die Berathungen der Admirale
von Kreta über die eventuell zu ergreifenden Maßregeln dauern
fort. Jn Ausſicht genommen iſt die Einſchließung und
Blockirung einiger Häfen. Die Berathungen der Ad-
mirale hatten gleichzeitig auch die Frage zum Gegenſtand, wie nach
dem Abzug der griechiſchen und türkiſchen Truppen die Ordnung
auf der Jnſel aufrecht zu erhalten und Blutvergießen zu verhüten
ſein würde.

Paris, 6. März. Der „Figaro“ veröffentlicht einen Ar
tikel ſeine diplomatiſchen Mitarbeiters Whiſt, welcher der Ueber-
zeugung Ausdruck giebt, das europäiſche Konzert werde
unerſchütterlich bleiben in dem Entſchluſſe, Griechenland in
den Schranken zu halten. Rußlands Haltung ſei kategoriſch
genug, um Frankreich nachzuziehen. Die Energie, mit welcher
Deutſchland gegen die Ruheſtörer aufgetreten ſei, beweiſe, daß
man ihm mit Unrecht Hintergedanken zugeſchrieben habe, als wolle
es zu ſelbſtſüchtigen Zwecken Verwickelungen am Bosporus hervor-
rufen. Frankreich müſſe ſich zu den Dispoſitionen des Ber
liner Kabinets eher beglückwünſchen, als Beſorgniſſe aus denſelben
hegen. England habe ſich hierin nicht getäuſcht und verſuche
jetzt, ſich an die Spitze des europäiſchen Konzertes zu ſtellen, um
eine Jſolirung zu vermeiden. Der „Matin“ erklärt, die ernſteſte
und vielleicht einzige Möglichkeit, den Frieden zu erhalten, beſtehe
in einer aktiven energiſchen Bekräftigung des vollſtändigen inter
nationalen Einvernehmens.

Paris, 6. März. Der „Figaro“ bringt ein Telegramm aus
Canea, wonach die Mächte Griechenland freie Hand
gegen die Türkei laſſen wollen und erſt dann einzugreifen
beabſichtigen, wenn die eine Macht auf dem Punkte angelangt iſt,
die andere zu vernichten.

Paris, 7. März. Der Vorſchlag, die europäiſche
Flotte möchte beauftragt werden, dasAnerbieten Griechenlands anzunehmen,
BVaſſos unter europäiſcher Kontrole mit
der Pazifikation Kretas zu betrauen und ihn für
die Beendigung des Aufſtandes verantwortlich
zu machen, wird im heutigen Temps als letzter Verſuch der
Erhaltung des Friedens anerkannt. Der Artikel des Temps giebt
die Wünſche der franzöſiſchen Regierung wieder, welche in dieſem
Sinne zu vermitteln ſucht. Werde der Vorſchlag angenommen, ſo
werde Griechenland ſofort ſeine Grenztruppen abberufen. er
König von Griechenland brauche nur einen ehrenvollen Abſchluß,
und die Beſtallung des Oberſten Vaſſos oder des Prinzen Georg
von Griechenland zum Pazifikator Kretas werde Griechenland
enthuſiasmiren.

Deutſches Reich.
Geſtern Vormittag unternahmen beide Majeſtäten einen

gemeinſamen Spaziergang durch den Thiergarten. Jns Königliche
Schloß zurückgekerzt, empfing der Kaiſer den Chef des General

ſtabes Graf v. Schlieffen zum Vortrag und arbeitete darauf
längere Zeit mit dem Chef des Militärkabinets v. Hahnke.
Später nahm er den Vortrag des Miniſters des königlichen
Hauſes von Wedel-Piesdorf entgegen und empfing um 1 Uhr
Mittags den Major Prinzen Ernſt von Sachſen Weimar zur
Meldung anläßlich deſſen Verſetzung in das Dragonerregiment
Nr. 25 und der Ernennung zum Adjutanten beim 13. (württem-
bergiſchen) Armeekorps.

Die Kaiſerliche Familie wird während des diesjährigen
Kaiſer-Manövers im Königlichen Schloſſe zu Homburg v. d. H.
Wohnung nehmen. Das Ober-Hofmarſchallamt verhandelt bereits
mit der dortigen Schloßverwaltung. Auch das Hauptquartier ſoll
für die letzten Tage des Manövers hierher verlegt werden.

Das Befinden des Fürſten Bismarck läßt in neuerer
Zeit wieder Manches zu wünſchen übrig, namentlich treten die
Geſichtsſchmerzen wieder häufig auf, die das Sprechen
erſchweren und Schlafloſigkeit verurſachen. Deshalb ſieht der
Fürſt auch der eg ſeines Geburtstages mit Beſorgniß
entgegen. Anläßlich der bevorſtehenden Centenarfeier für Kaiſer
Wilhelm I. empfängt der Fürſt täglich zahlreiche Huldigungs-
Telegramme. Jntereſſant iſt es, weiter zu erfahren, daß Fürſt
Bismarck ſchon ſeit Jahren von patriotiſchen Vereinen, Kor-
porationen und Privaten unabläſſig um Einſendung von jungen
Eichenbäumen aus dem Sachſenwald gebeten wird und gern,
ſoweit er vermag, den Bitten nachkommt.

Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe beſuchte geſtern den
Staatsſekretär v. Stephan, um ſich perſönlich nach dem Befinden
desſelben zu erkundigen.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Freiherr
Marſchall v. Bieberſtein iſt am Sonnabend vom Kaiſer zum
Vortrag empfangen worden.

Die am Freitag Abend erfolgte Abreiſe des Kommandeurs
des Kaiſer Alexander-Garde-Grenadier-Regiments, Oberſten
v. Moltke, nach Petersburg hat den Zweck, dem
den Dank für die dem Regiment verliehenen Fahnen-
bänder abzuſtatten.

Dem Reichstag iſt ein r zugegangen, dem
der Bundesrath einmüthig zugeſtimmt hat, „betreffend die Vor
arbeiten für die Errichtung einer Gedenkhalle zu Ehren
der im Feldzuge 1870,/71 gefallenen odes ſchwer
verwundeten deutſchen Krieger.“ Die Vorlage iſt der
Abſicht der verbündeten Regierungen entſprungen, auch von
Reichs wegen der Bedeutung der nahenden Gedächtnißfeier für
Kaiſer Wilhelm I. durch eine patriotiſche That gerecht zu
werden. Jn einer offiziöſen welche von dieſem
Plane Kenntniß giebt, heißt es bezüglich ſeiner näheren Aus-
geſtaltung und Begründung wie folgt

„Zwar ſehen wir vielfach das Gedächtniß der Kämpfer und
der Sieger dankbar in den kleinen und großen Denkmälern feſtge-
halten, die in dem letzten Vierteljahrhundert überall auf den
Plätzen der Städte, in grünenden Anlagen und auf den Fried
höfen der Dörfer entſtanden. Ein Denkmal, das die Namen aller
Derer vereinigte, welche im Feldzuge 1870/71 gefallen ſind oder
ſchwer verwundet wurden, fehlt noch es fehlt jene Halle, an deren
Mauern gleichſam die Dankbarkeit der Nation zum ewigen Ge-
dächtniß die Namen Derer ſchrieb, die vor dem Feinde fielen oder
ſchwer verwundet wurden, und ſo alle, vom ruhmreichen Führer
bis zum einfachen Mann aus dem Volke, vereinigte, wie ſie als
ein „Volk in Waffen“ vereinigt gegen den Feind ſtanden. Soll
ſolch ein architektoniſches Namenbuch deutſcher Kämpfer in Dank-
barkeit gegen die Gefallenen und Verwundeten, zur Aneiferun
für künftige Geſchlechter geſchaffen werden, kann die
nur an der Stelle geſchehen, wo der deutſche Kaiſer
ſeines Amtes waltet, wo die Abgeordneten aus dem ganzen Reiche
ſich zur Berathung verſammeln und von wo aus die Antriebe des
Volkslebens hinauswirken bis zu den Grenzen des deutſchen Landes
und überall dorthin, wo Deutſche wohnen. Daß ein ſolcher Bau
in künſtleriſchen Zuſammhang mit der Umgebung und durch die
Wahl des Platzes in ideellen Zuſammenhang mit anderen Denk-
mälern gebracht werden muß, die ſich auf die Großthaten unſerer
Väter und der noch lebenden Generation beziehen, das ergiebt ſich
von ſelbſt und wird, was die Einzelheiten betrifft, Gegenſtand ſorg
fältiger Erwägungen ſein. Heute handelt es ſich nur darum, den
Gedanken auszuſprechen, damit er erwogen werde und durch ſeine
großmüthige Art und ſeine Schlichtheit die Herzen der Volksgenoſſen
gewinne.“

Die nächſte Sitzung der Budgetkommiſſion des Reichs
tags, in welcher die Berathung des Marine-Etats wieder
aufgenommen werden ſoll, iſt auf heute anberaumt worden
Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe hat für dieſe Sitzung ſein
Erſcheinen zugeſagt.

Ueber die Ausſichten der Reform des Militärftraf
prozeſſes ſoll in Bundesrathskreiſen die beſtimmte Zuverſicht
auf eine baldige befriedigende Löſung dieſer lang hinaus-
gezogenen Angelegenheit vorherrſchen, und zwar nach Ver-
lauf der erſten Leſung in den Ausſchüſſen der genannten
Körperſchaft, nach der die zweite Leſung nur wenige Sitzungen
beanſpruchen dürfte alsdann würde die Vorlage an den
Reichstag gelangen. Jn dieſem dürfte allerdings die An
gelegenheit erſt im Winter 1897/98 zur Erledigung gelangen,
da angeblich die parlamentariſche Saiſon um Pfingſten zu Ende
gehen wird. Aus den Ausſchüſſen des Bundesrathes werden
am Donnerstag, 11. d. Mts., die Handwerkervorlage
und das Auswanderergeſetz an das Plenum der genannten
Körperſchaft gebracht werden.

Wie berichtet wird, iſt Lieutenant Werther, Beauftragter
der Jrangi- Geſellſchaft ehemaliger Expeditionsführer des Antiſklaverei-
Komitees), auf Antrag des Gouverneurs von Oſtafrika, Oberſten
Liebert, telegraphiſch nach Berlin zurückberufen worden. Lieutenant
Werther wußte vor Jahresfriſt eine Anzahl Kapitaliſten für eine
Expedition nach Oſtafrika zu intereſſtren, nachdem er ihnen Golderze
gezeigt hatte, die er auf ſeiner früheren Expedition gefunden
und deren Fundort nur ihm bekannt war.



Parlamentariſches.
Die Budgetkommiſſion des Reichstags trat am Sonnabend
in die Berathung des Geſetzentwurfes über Verwendung über-
ſhüſßſiger Reichscinnahmer aus dem Etatsjahre159798 zur Schuldentilgung ein. Nach längerer Debatte
wurde das Geſetz in folgender, zum Theil nach Anträgen des Abg.
Dr. Lieber weſentlich veränderken Faſſung angenommen g 1. Unter
Aufhebung der Vorſchrift im Abſatz 1 des Geſetzes vom 16. April
1896 wird die Summe, welche gemäß S 8 des Zoütarifgeſetzes vom
15. Juli 1879 der Reichskaſſe von dem Ertrage der Zölle und der
Tabakſteuer verbleibt, für das Etatsjahr 1896/97 behufs der
Minderung der Reichsſchuld von 130 000 000 Mk. auf 180 000 000 Mk.
erhöht. Der ganze Paragraph iſt neu beantragt von
Dr. Lieber.) S 2. Ueberſteigen im Etatsjahre 1897-98 die den Bundes
ſtaaten zuſtehenden Ueberweiſungen aus den Erträgen an Zöllen,
Tabakſteuer, Branntweinverbrauchsabgabe und Zuſchlag zu derſelben,ſowie an Reichsſtemvelabgaben die aufzubringenden Matritularber

träge, ſo find drei Viertheile (in der Vorlage ſtand die Hälfte) des
Ueberſchuſſes an den den Bundesſtaaten aus dem Ertrage der Zölle
und der Tabakſteuer zu überweiſenden Beträgen zu kürzen und zur
Verminderung der Reichsſchuld r durch entſprechende Abſetzung
von Anleiheſoll. Soweit geeignete Anleihekredite nicht mehr offen
ſtehen, wird über die Art der Schuldentilgung durch den Reichshaus
ren Beſtimmung getroffen. (Dieſer F 2 war der S I der

m 49 erhielt folgende Faſſung: „Ueberſteigen
im Etatsjahr 1899/1 die Matrikularbeiträge das Etatsſoll für
die Ueberweiſungen der gleichen Periode um mehr als den Betrag
der für das rn 1897 1898 über die Matrikularbeiträge
hinaus erfolgenden Ueberweiſungen, ſo bleibt der Mehrbetrag inſoweitunerhoben, als auf Grund des g 2 Mittel zur Tilgung der Schuld

verfügbar geworden ſind. Jedoch iſt von dieſer Beſtimmung nur in
dem Maße Gebrauch zu machen, als der Bedarfsbetrag nicht durch
Mehrerträge bei den Ueberweiſungsſteuern Deckung findet.“ Als

wird S 3 der Regierungsvorlage wie folgt angenommen „Bei
rmittelung des Unterſchiedes zwiſcher den Ueberweiſungen und den

Matrikularbeiträgen werden von den Letzteren die von einzelnen
r zur Reichskaſſe zu zahlenden Ausgleichungsbeträge
abgeſetzt.

Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes berieth
die Novelle zum t rs t Abänderung des Geſetzes über
die Fürſorge für die Witrwen und Waiſen der un
mittelbaren Staatsbeamten vom 20. Mai 1882). Die
Novelle wurde nach kurzer Debatte einſtimmig angenommen. Die
Kommiſſion wandte ſich darauf zur r des Geſetzentwurfs
über die Regelung der Richtergehälter. Zur Spezial
berathung lag ein Antrag Beleides (natl.) vor, einen neuen Para-
en einzuſchieben, durch den vermieden werden ſoll, daß bei Be
örderung eines Beamten in ein höheres Amt, das aber mit

geringerem Anfangsgehalt ausgeſtatttt iſt, als das
von dem Beamten in der früheren Stellung erreichte
Gehalt, durch die Beförderung vorübergehend wenigſtens einenGehaltsverluſt erleide. Dem Beförderten wird das bisher e höhere

Gehalt der alten Stelle bis zum Aufrücken in eine höhere Stufe der
neuen Stelle nach Maßgabe des Dienſtalters in derſelben belaſſen.
Der Antrag Beleides und mit dieſem das ganze Geſetz wurde ein
ſtimmig angenommen.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

43. Sitz ung vom 6. März.
Die Berathung des Etats der landwirthſchaftlichen

Verwaltung wird fortgeſetzt mit den Ausgaben für die thier-
ärztliche Hochſchule und das Veterinärweſen.

Mendel-Steinfels (konſ.)wünſcht, daß die Regierung
ger engen von Jmpfſtoffen zur Bekämpfung der

othlaufſeuche nach der billigeren Lorenz'ſchen Methode her
ſtellen laſſe und den Beſitzern zur Verfügung ſtelle. Die zu liberale
Seuchenpolitik zur Bekämpfung der Schweinepeſt müſſe aufhören und
der Maul und Klauenſeuche mit den neuen vervollkommneten
Methoden entgegengetreten werden. Seuchenbakteriologiſche Jnſtitute
müßten in den Provinzen errichtet werden Seuchen könnten nur an
Ort und Stelle ſtudirt werden. Die Provinz Sachſen,
ſpeziell der Bezirk Magdeburg, werde durch die Lungenſeuche ſchwer
heimgeſucht. Das Jmpfen der Thiere müſſe prinzipiell und generell
polizeilich über alle Provinzen verhängt werden, die ſeit Jahren
der Verſeuchung ausgeſetzt oder von der Seuche bedroht ſeien.Geheunteth Küſter: Die Veterinair- Deputation iſt mit dieſen
Vorſchlägen einverſtanden, und es iſt ein entſprechender Antrag auf
Aenderung des Viehſeuchengeſetzes im Bundesrath eingebracht worden.
Die Frage der Rothlaufſeuche-Verhütung wird in wenigen Wochen
aufgeklärt ſein die Verſuche ſind im Gange. Vorläufig geben wir
der Lorenzſchen Methode den Vorzug vor der Paſteurſchen. Das
Reichsgeſundheitsamt iſt mit Unterſuchungen über den Krankheits-
erreger der Maul und Klauenſeuche betraut geweſen bis jetzt iſt der
Krankheitserreger nicht gefunden worden. Die Verſuche werden fort

eſetzt werden. z Errichtung eines Jnſtituts für Thierhygiene inBerlin an der Thierarznei-Hochſchule ſollen im nächſten Etat die

entſprechenden Mittel gefordert werden.
Abg. SchmidtWarburg (Centrum) befürwortet eine Vermehrung

und Behaltsaufbeſſerung der Kreisthierärzte.
Landwirthſchaftsminiſter v. Hammerſtein: Die Kreisthierärzte

haben durch Reiſekoſten und Diäten noch erhebliche Nebeneinnahmen,
und im Großen und Ganzen ſind Beſchwerden von dieſen Herren
noch nicht gekommen. Die Errichtung neuer Kreisthierarztſtellen
ſcheitert häufig nicht daran, daß für dieſe Stellen qualifizirte Perſonen
nicht vorhanden find, ſondern daran, daß die Herren genöthigt waren,
am Sitz des Landrathsamts ihren Wohnſitz zu nehmen und dadurch
eine bisherige umfangreiche Privatpraxis aufzugeben. So kommt es,
daß die Herren von ihren Bewerbungen ſchließlich zurücktreten.
Prinzipiell ſteht die Verwaltung auch heute noch auf dem Stand-
punkt, daß eine Vermehrung der Kreisthierarztſtellen geboten iſt und
daß den Herren für den Verluſt ihrer Privatpraxis eine Entſchädigung
gewährt werden muß.

Bei den Ausgaben zur Förderung der Fiſcherei empfiehlt Abg.
Lotichius eine größere Fürſorge für die Reinerhaltung der Gewäſſer
durch internationale Verträge und durch Vorſchriften über die
Verhütung der Verunreinigung der Flüſſe durch induſtrielle Ab
wäſſer.ß Geheimrath v. Seherr-Thoß Oieſe Wünſche ſollen möglichſt

in Erfüllung gehen. Die landwirthſchaftliche Verwaltung iſt ſtets
bemüht geweſen, alles Mögliche zur Förderung der Fiſcherei zu thun.
Große Unternehmungen können aber nicht geändert werden lediglich
im Intereſſe der Fiſcherei.

Abg. v. Schöning (Rp.) hält im Intereſſe der Hebung der
Fiſchzucht die Errichtung von biologiſchen Stationen zur wiſſenſchaft
ichen Erforſchung der Fiſchkrankheiten c. für nothwendigz.

Miniſter v. Hammerſtein: Bisher iſt Plön die einzige biologiſche
Station. Die Erfolge dort ſind aber für andere Landestheile nicht
maßgebend, wo eine andere Fauna herrſcht. Eine zweite Station
ſoll in Havelberg errichtet werden. Wir werden dieſe wichtige Sahe
nicht aus den Augen verlieren.

Bei den Ausgaben zur Förderung des Obſt- Wein
und Gartenbaues kommt Abg. Bandelow (fonſ.) auf
den ſchon geſtern vom Abg. Knebel b. dauerten Jmport ausländiſchen

Obſtes zurück. dguter Obſtſorten. Dem Obſtbau müſſe auch im
Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Es ſei erfreulich, daß die Ausgabe
im Etat erhöht worden ſei. Der Unterricht in den Obſtbauſchulen
müſſe durch größere Staatsſubventionen unterſtützt werden.

Damit iſt das Ordinarium erledigt.
Bei den einmaligen und außerordentlichen Ausgaben zur För-

derung der Land und Forſtwirthſchaft in den öſtlichen Provinzen
empfiehlt

Abg. Schnaubert (konſ.) eine höhere Subvention für die Me
liorationsarbeiten des Oſtens. Der Fonds von 600 000 Mark reiche
für dieſe und andere Zwecke nicht aus.

Es empfehle ſich die Frage des Anbaues
ſten eine größere

Geheimrath Holle weiſt darauf hin, daß O rreufen eiven
erheblichen Theil der 600 000 Mark zu Melio. ne t
und eine weitere Unterſtützung aus dem Flußreguluunge Der
Miniſter ſtehe den Beſtrebungen der Melioration in Oſtpreußen wohl
wollend gegenüber.

Abg. Jäckel bittet den Miniſter, die finanziell ſchon ſehr be
laſtete Provinz Poſen von einer Beihilfe zu den Koſten der Meliora
tionen zu entbinden.

Zur Gewährung einer Beihilfe an die Meliorationsgenoſſen
ſchaften der Geeſte-Niederung zur ab und Beendigung der
Meliorationen ſind 150 000 Mk. in den Etat eingeſtellt. In der
Budget Kommiſſion wurde die Erwartung ausgeſprochen, daß künftig
hier bei der Aufſtellung der Koſtenanſchläge mit größerer Sorgfalt
verfahren werden möge, damit nicht immer wieder Ueberſchreitungen
vorkommen. Es entſpinnt ſich hier eine ſcharfe Diskuſſion zwiſchen
dem Abg. Hahn, der der Bauverwaltung ſchwere Fehler und den
Mangel ungenügender Bodenkunde vorwirft und dem Miniſter
von Hammerſtein, welcher dieſe Vorwürfe zurückweiſt.

Abg. Hahn theilt dieſe Auffaſſung.
Der Reſt des Etats wird ſodann genehmigt.
Es folgt der Etat der r
Abg. Seer (natl.) beſchwert ſich darüber, daß die Domänen-

pächter in den Landwirthſchaftskammern nicht vertreten ſind.
Abg. Eckels (natl.) glaubt, daß die Lage der Landwirthſchaft

nicht ſo x ſei, wenn man zu den Produktionskoſten nicht
etwa auch die Verzinſung der Schulden rechne. Die Kaufpreiſe der
Grundſtücke ſeien immer noch zu hoch und ebenſo auch die
Pachtgelder. Die Landwirthe müſſen wie die Kaufleute
rechnen können und ſich einen Reſervefonds zurücklegen.
Die Regierung darf nicht überſehen, daß ein großer
Theil der Pachtſumme nicht aus den Erträgen, ſondern aus dem
Privatvermögen der Pächter bezahlt worden iſt. Es empfiehlt ſich
deshalb, in geeigneten Fällen einen Theil der Pacht zu erlaſſen. DieDomainen Kiten nicht vorwiegend hohe Erträge abwerfen, ſondern

vorbildlich wirken, und das können ſie nur, wenn ſie gut verwaltet
werden. Zur Uebernahme des ganzen Jnventars ſollen die Pächter
nicht gezwungen werden. Die Domainenpächter verdienen die größte
Berückſichtigung.

Abg. Ehlers (freiſ. Vgg.) wünſcht eine Ueberſicht über größere
Pachtperioden und e dem Verlangen des Vorredners, daß
den Pächtern geringere Pachtgelder abgenommen würden. Jn erſter
Linie ſtehe das Intereſſe des Steuerzahlers.

Bei den Einnahmen aus den Bädern bittet Abg. Wohna
(Frkonſ.) die Regierung um eine größere Berückſichtigung des von
ärmeren Lungenkranken beſuchten Bades Rehburg.

Hierauf wird die weitere Berathung bis Montag vertagt;
außerdem ſteht der Etat der Eiſenbahn-Verwaltung auf der Tages
ordnung.

Aus Nah und Fern.
Ein r tbares Verbrechen iſt am Sonnabend in der Pank-

ſtraße zu Berlin verübt worden. Der Inhaber der dort befindlichen
Pfandleihe, Wilhelm Zeidler, ein 50jähriger Mann, wurde
mit einem Beil erſchlagen in ſeiner Wohnung aufgefunden. Unter
den Händen der Aerzte hauchte Zeidler ſein Leben aus. Es liegt
unzweifelhaft Raubmord vor, denn nach den Feſtſtellungen der
Kriminalpolizei fehlen aus der Geſchäftskaſſe 75 bis 100 Mark.
Die Spur eines der That Verdächtigen wird verfolgt. Seit dem
1. Oktober v. hatte Zeidler eine Wohnung in der erſten Etage
des Vorderhauſes inne. Er war Wittwer die Frau war vor zwei
Jahren geſtorben. Zeidler ließ ſich durch eine Aufwartefrau bedienen;
er war alſo gewöhnlich allein in ſeiner Wohnung. Sonnabend Abend
klingelten mehrere Frauen, welche Verſatzſtücke brachten,
vergeblich lange an der Entreethür. Zufällig wollte auch
die verheirathete Tochter dem Vater einen Beſuch abſtatten; ſie hörte
durch die Thür ein ſtarkes Röcheln. Nun wurde nach einem
Schloſſer und der Polizei geſandt das ganze Haus gerieth in Alarm.
Als die Thür geöffnet wurde, bot ſich den Eintretenden ein entſetz-
licher Anblick. Jn der nach dem Hofe hinausgehenden Küche lag
Zeidler auf dem Fußboden. Die Füße waren nach der Thür, der
Kopf nach dem Fenſter gerichtet. Die Hirnſchale des Unglücklichen
war durch einen furchtbaren er zerſchmettert ein großes Stück
Hirnmaſſe ſag auf der Erde. Der Hals war mit einem Strick zu
ſammengeſchnürt.

Beim Untergange des Dampfers „Shyraceuſa“ ſind folgende
Mannſchaften ertrunken Kapitän Heinrich Rehder (Hamburg),
erſter Steuermann Ehrenreich Pitzke (Belko), zweiter Steurrmann
Peter Puille (München), dritter Steuermann Heinrich Mannhardt
(Lübeck), erſter Maſchiniſt Karl Schäfer (Vorſigwerk), zweiter Maſchiniſt
Dammann (Hamburg', Zimmermann Starke (Hamburg), erſter Steward
Walther Schmidt (Berlin), zweiter Steward Theodor Grevenſtein
(Hamburg), Donkeymann Paul Rieß (Zielenzig), Heizer: Ernſt Tietze
(Wiſchhawe), Franz Carſſon (Wackelſong), Alfred Bartſch (Langen-
damm). Trimmer: Richard Karnatz (Hamburg), Carl Lepthien
(Altona), Louis Ludwigs (Burtſcheid). Aſſiſtent Heinrich Cekander
(Hamburg). Koch A bert Falk (Großgarde). Matroſen: Otto Oswald
Schmelz), Eduard Werner (Hamburg), Peter von Holdt (Neufeld),

Chriſtian Behrens (Bräfewitz), Robert Tiedemann (Bommelswitte).
Reinhard Liewald (Gießmannsdorf.)

Die Peſt in Jtnlien ie Bevölkerung der italieniſ ken
Provinz Belluno iſt im höchſten Maße beunruhigt durch das Auf
treten einer veſtähnlichen Krankheit. Jm Dorfe Arſie bei Feltre
ſtarben ſchnell hintereinander vier Perſonen, die Kranken und die
Leichname zeigen verdächtige Beulen und Flecken.

Der Tod des italieniſchen Patrioten Gabriel Roſa wird
aus Jſeo in Italien gemeldet. Mit Roſa ſcheidet der letzte Ueber
lebende der politiſchen Gefangenen der Feſtung Spielberg aus dem
Leben. Roſa, der im Jahre 1835 zum Tode verurtheilt war, dan
aber begnadigt wurde, hat ein Alter von 85 Jahren erreicht.

Grnundloſes Gerücht. Aus Kopenhagen wird gemeldet: Di
auswärts verbreitete Nachricht von der angeblich bevorſtehenden Ve
lobung des Prinzen Chriſtian mit der Prinzeſſin Alexandrine v
Mecklenburg Schwerin iſt völlig grundlos.

Ein Güter-Eilzug fuhr in der Nacht zum Sonnabend auf de
Station Bra tz (Vorarlberg) gegen einen einfahrenden Perſonenz
Eine Frau wurde getödtet zwölf italieniſche Arbeiter wurden verle
vier Wagen des Perſonenzuges ſind zertrümmert.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Cin vom Kaiſer gezeichnetes neues Bild ſoll zir

Centenarfeier erſ einen. Die Zeichnung ſtellt eine Art Grabmonument
dar; ein Gedenkſtein zeigt im Medaillonrahmen das Port ät
Wilhelms 1. Das Bildniß des alten Kaiſers iſt von der Jnſch ft
umtahmt: „BXIGIMONVAENTVAI APERE PERENNIV(Vers des Horaz: „Jch habe ein Denkmal errichtet, dauerhafter als
Erz.“) Zur linken Seite des Grabſteins ſteht ein Mann in Ritt er
koſtüm; in der rechten Hand hält er einen Säbel, die linke legt einen
Lorbeerzweig über den Porträtrahmen. Zu dem Ritter blickt von
der anderen Seite des Graſteines eine ſitzende Dame empor, die,

dem Ausdruck ihrer Züge nach zu urtheilen, bereits die erſte Jugend
In der Hand hält ſie ein Kiſſen, auf dem die

Kaiſerkrone liegt. Das Bild trägt die Unterſchrift: „Dem Andenken
Lilhelms des Großen. Wilhelm I. R.“ Stil und Zeichnung der
ildes erinnern an die Manier, welche den bisher bekannt geworden

zackfusbildern ihr Gepräge gicbt.

inter ſich hat.

Telegramme.
Die Wirren auf Kreta.

Wien, 7. März. Das „Fremdenbl.“ warnt Griechen-
land nochmals, die Dinge bis aufs Aeußerſte zu treiben, da
die Mächte ausnahmslos zu Zwangsmaßregeln ſchreiten würden,
auch die Drokuno daß Griechenland einen Aufſtand in Albanien

mittel bezogen worden waren.

u igcedonien anfachen werde, könne Griechenland nidt
ernſt meinen, da Bulgarien und Serbien dann vom Sultqn
die ſeit Langem angeſtrebten 11 erhalten und da
durch das Uebergewicht erhalten würden, ſo werde Griechenland
nur ſchlimme Enttäuſchungen erleben.

Canea, 7. März, Abends 9 Uhr. Meldung der Agene,
avas.) Außer dem Fort Malaxa verſuchten die Chriſten da
ort Kereidi mit Dynamit in die Luft zu ſprengen. Der ſüd-

ichſte Theil des letzteren ſtürzte ein. 3 Nizams wurden ge
tödtet, 9 verwundet. Dieſe Nachrichten verurſachten unter den
Muſelmannen Aufregung.

Athen, 8. März. (Havasmeldung.) Die Chriſten ver-
ſuchten das Fort Malaxa mittelſt Dynamit in die Luft
u ſprengen, jedoch vergeblich. Um Malaxa herrſcht leh,
after Gewehrkampf. Nizams verließen Caneg um den Türken

in Malaxa zu helfen. Die griechiſchen eitunge
korreſpondenten ſind genöthigt, Canea zu verlaſſen, nachdem der
Chef der internationalen Occupation erklärte, er garantire nicht

Sicherheit gegenüber den Drohungen des nieheren
olkes.

Lüttich, 7. März. Das Defizit des hier verhafteten
Wechſelagenten Wiszart beträgt 400 000 fres.

Paris, 7. März. „Daily Meſſenger“ meldet aus London
Der Beſuch der Königin Viktoria bei den

r 7 aure habe den Zweck, den Letzteren zur
Beſuche des Jubelfeſtes einzuladen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung,
Her Rachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

x Mühlberg a. E., 5. März. (Neue Dampferlinie)
Die SächſiſchBöhmiſche Dampfſhifffahrtsgeſellſchaft beabſichtigt, vom
1. Mai d. J. ab ihre Fahrten über Mühlberg hinaus auszudehnen,
und zwar ſoll vom genannten Zeitpunkte ab zunächſt verſuchs-
weiſe täglich ein Dampfſchiff den Perſonen Und Frachtverkehr
zwiſchen Mühlberg und Belgern vermitteln.

V Eisleben, 6. März. (Ordensverleihung.) HeuteVormittag wurde durch den Kreisſchulinſpektor Superint. Keih dem

Lehrer Gottſchalk in Gegenwart mehrerer Kollegen im Auftrage dez
Kaiſers der Adler der Inhaber des Königlichen Hausordens von
Hohenzollern überreicht. Se. Majeſtät hatte bekanntlich im November
vorigen Jahres bei Gelegenheit ſeines Jagdaufenthaltes auf Schloß
Piesdorf mit beſonderem Wohlgefallen die Vorträge des Schülerchors,
der unter der Leitung des dekorirten Herrn ſteht, entgegengenommen.

S r 7. März. (Der hieſige Harzklub-Zweig verein) hat den Bau eines Ausſichtsthurms auf dem
„Schlößchenkopf“ geplant, wird aber die Mittel dazu nicht allein auf
ringen können. Da hat nun der hieſige Gaſtwirtheverein

ſeinen Gemeinſinn in ſchöner Weiſe bethätigt, nämlich dadurch,
daß er beſchloſſen hat, einen Tag zu beſtimmen, an welchem ſämmt
liche Einnahmen ſeiner Mitglieder durch Billard und Kartengeld
dem Baufonds für erwähnten Thurm zufließen ſollen. Nun wird
es ſich nur noch darum handeln, daß unſere Bewohnerſchaft dieſen
Tag recht fleißig zum Spiel benutzt, damit recht viel dem Thurm
baufonds zugeführt werden kann.

T Erfurt, 7. März. (Nachahmenswerth.) Die Direktion
der hieſigen elektriſchen Straßenbahn hat die Verfügung
erlaſſen, daß die Spurrillen der Schienen an beſonders
frequenten Straßenübergängen mit Cement ausgegoſſen werder,
um das Hängenbleiben der Pferde mit den Hufeiſen zu verhindern,

K. Ziegenrück, 7. März. (Molkereigenoſſenſchaft,
Die Landwirthe von hier und Umgegend r eine Molkerei
genoſſenſchaft zu gründen, um ihre Milchprodukte nutzbringender ver
werthen zu können, als dies bisher der Fall war. Es ſollen für
Sommerfriſchler Molkenkuren eingerichtet werden u. a. m.

M Schönhauſen i. A., 7. März. (Das Bismartck'ſche
Erbbegräbniß.) Graf Herbert Bismarck befindet ſich zur Zeit
auf dem Bismarck'ſchen Stammgut in Schönhauſen er hat ſich von
dem Jnfluenza-Anfall, der ihn bei ſeiner letzten Anweſenheit in

riedrichsruh betroffen hat, vollſtändig wieder erholt. Wie uns aus
Schönhauſen geſchrieben wird, ſchweben dort Verhandlungen wegen
Erweiterungsbauten zu dem Bismarck'ſchen Erobegräbniß,
welches unter der alten Kirche in Schönhauſen belegen iſt. Da ein
Theil, welcher hinzugezogen werden ſoll, auf fremdem Terrain ſteht,
ſo muß daſſelbe erſt von dem Nachbarn erworben werden,

K Gero, 7. Mirz. Landtag. Bahnbau.) VPorgen
tritt der Landtag des Fürſtenthums Reuß j. L. auf kurze Zeit hier
zuſammen. Der Gemeinderath bewilligte 60 000 M. als unver. ins
liches Kapital für den Bahnbau GeraMeuſelwitz.

Jena, 7. März. (Ein Brief Bismarcks.) Bei dem
hier zur Feier des 100. Geburtstages Kaiſer Wilhelms I. verar ſtalteten
ſtudentiſchen Feſtkommers wurde auch ein Huldigungstelegramm an
den Fürſten Bismarck geſandt. Bald darauf traf eine Antwort
ein, in der der Fürſt ſeiner Freude Auedruck giebt, daß man es in
Jena bei keiner Gelegenheit verſäumt, ſeiner zu gedenken er nehme
wiederholt Anlaß zu der Verſicherung, daß ihm die Stunden, die c
hier 1892 verlebt habe, unvergeßlich bleiben werden.

Weimar, 7. Mätz. (Todesfall.) Jn Wixrn ſtarb de.
Erb marſchall der Landgrafſchaft Thüringen, Max Graf
v. Marſchall auf Vurgholzhauſen. Er war 1829 in Weimer
geboren, Chef des 1760 in den Reichsgrafenſtand erhobenen Zweig
der P v. Marſcholl, Beſitzer der Rittergüter Burgholzhauſen
und Tromsdorf, großherzoglich ſächſiſcher Kammerherr und öſter
reichiſcher Rittmeiſter a. D. Die Würde eines Erbmarſchalls ven
Thüringen hatte er erſt 1892 erhalten ſein Vorgänger war
Landrath Freiherr von MarſchallAltengottern in Langenſalza. Sein
beiden Söhne ſind gleichfalls öſterreichiſche Offiziere. Auver de
Erbmarſchall giebt es in der „Landgrafſchaft“ Thüringen noch eire
Erbkämmerer, deſſen Amt in der Familie des Grafen
v. d. Schulenb urg erblich iſt.

Weimar, 7. März. (Die Maſſenerkrankungde
hieſigen Garnifon) ſcheint jetzt aufgeklärt zu werden. El
ſich nämlich herausgeſtellt, daß die für das Militär von einem La
wirth aus Oberweimar gelieferten Kartoffeln in Säcken eingeſot
waren, in denen für das betreffende Cut vorher künſtliche Düng
nit Man nimmt nun an, daß in d
Säcken zurückgebliebene giftige Beſtandtheile an der Schale haften o
blieben, beim Waſchen in der Küche jedoch aufgelöſt und theilweſſ.
ins Jnnere der Kartoffeln eingedrungen ſind.

W Altenburg, 7. Mir HieRiztglted er des Land
tag es) ſind ſchon faſt drei Wochen zu ihren Arbeiten verſammelDas den Kommiſſionen zur Vorderathuny vorliegende Material

ber ſo umfangreich, daß die Plenarſitzungen noch nicht beginkeinten. Man iſt hauptſächlich mit drei ſreſen Vorlagen beſchäft

d. Städteordnung, der Synodalordnung und
Giſindeordnung.

Koburg, 7. März. (Der Einzellandtag) des Herz
mns iſt auf den 10. März einberuſen worden.
-vs Meiningen, 6. März. (Darlehen zum Bau vo

Getreideſilos. Neues Steueramtsgebäude
Bei der Staatsregierung iſt eine Eingabe der landwirthſchaftlich
Genoſſenſchaften eingegangen, in der um ein Darlehen ve
25 000 Mark zur Anlage von Getreideſilos gebeten wird.
Gemäß den Anträgen des vorberathenden Ausſchuſſes genehmigte de
Landtag den Neubau eines Steueramtsgebäudes i

iſepach.S Leipzig. 7. März. (Ertrunken. Dem irdiſche
Richter en tzogen.) Geſtern Morgen 8 Uhr bemerk'en mehre
Perſonen, wie eine unbekannte Frauensperſon in der Nähe
Eiſenbahnbrücke 4 r in den Rödelfluß ſprang. T
Herren machten ſich ſofort ans Rettungswerk. und es gelang ihn
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auch, die Unbekannte noch lebend aus dem Waſſerehen Auf dem Transporte nach dem Krankenhauſe gab

Frreitete jedoch ihren Geiſt auf. Jn der Todten erkannte
ſpäter eine 1862 geborene, bei ihrer Mutter

hafte Wirthſchafterin. Der Beweggrund der That dürfte in
permuth zu ſuchen ſein. Die Kriminalpolizei verhaftete den in
hieſigen Cigarrenfabrik der Oſtvorſtadt in Stellung befindlichen,gahre alten de aus DorfChemnitz, welcher fich in den letzten

n zum achtheile ſeiner Prinzipale Diebſtähle und Unter
agungen von Cigarren in bedeutendem Umfange zu Schulden

nen ließ. Geſtern früh fand man den Betreffenden t odt in
je gelle im hieſigen Polizeigefängniß auf. Er hatte ſich durch
ngen entlei t.

S Meißen, 7. März. (Zu der Verhaftung derden Rau b mörder) ſei noch Folgendes erwähnt. ei der
chung der Effekten beider Verdächtigen wurde u. A. ein Hemd

das am linken Hemdbündchen Blutflecken zeigt, ferner
mpfe mit ſandigen Schmutzſpuren, die erkennen laſſen, daß der
treffende in bloßen Strümpfen über ſandigen Boden gelaufen iſt.
d den weiteren Recherchen befeſtigte ſich der Verdacht, daß Breiten

M

d und Schilling der Thäterſchaft ſchuldig ſeien, immer mehr.
ſreitenfel d legte bereits ein offenes Geſtändniß

und beſchuldigte Schilling der That. Nach Breitenfelds
zagen haben fich die beiden Thäter früh 4 Uhr ge

uſen zur Ausführung des geplanten Diebſtahles. Schilling
über das Gartenthor geſtiegenn am Balkon hoch

cettert und dann zum Oberlichtfenſter ein er (Breitenfeld)
be nur in der zum Poetenwege führenden Gaſſe Poſto gefaßt.
Kreitenfeld giebt an, er habe geſehen, daß m. im Balkon-
nner ein Streichholz anbrannte, wenige Zeit darauf habe er

irektion

erfügung

beſonders

ſchaft.)
Molkerei

ider ver
ollen für

ck'ſche
zur Zeit
ſich von

nheit in
uns aus

wegen
zräbniß,
Da ein
n ſteht,

Morgen

eit hier
ver ins

ei dem
talteten

mm an
ntwort

es in
nehme

die c

rb de.

Graf

E

linie
igt, vom
dehnen,

verſuchs
htverkehr

Heute

dthe dem

rage des
ens von
ovember

f, Schloß

klerchors,

ommen,

zklub-

Etreie, anſcheinend von Kinderſtimmen, gehört, er ſei deshalb nach
Elbdamm zu gelaufen und habe dort gewartet. Schilling ſei

ad darauf auf demſelben Wege, auf dem er in das Haus hinein
wangte, wieder zurückgekommen und zwar mit den Worten „Nu
Icds aber Zeit, daß wir fortkommen Beide hätten ſich alsdann
h der Stadt herein begeben, unter der Brücke habe er (Breiten-
ſd) ſeinen Komplizen Schilling abgewaſchen und bei dieſer Gelegen
l ſoll der Blutfleck am Hemdenbündchen entſtanden ſein.
Eciling verharrt im hartnäckigſten Leugnen.

Verein der Pomologen und Obſtzüchter für
Anhalt und Provinz Sachſen.

m Halle, 8. März.
Geſtern wurde unter reger Betheiligung im „Wintergarten“ die
Verſammlung dieſes Vereins abgehalten, welche zugleich die zweite

Feneralverſammlung desſelben war. Nach einer Begrüßungsan'prache,
n welcher der Vorſitzende, Herr Garten- Ingenieur Krütgen-Halle,
af die hohe Bedeutung des Obſtbaues, nicht nur vom wirthſchaft
ſiten, ſondern auch vom äſthetiſchen Standpunkt aus betrachtet, hin
wee, x er den Bericht über die letzte Vereinsperiode von
ſerz 1894 bis jetzt. Danach hat fich die Mitgliederzahl im Laufe
ſiſer drei Jahre von 109 auf 342 geſteigert. Die Kaſſenverhältniſſe
ind als erfreulich zu bezeichnen, indem der Verein gegenwärtig über
ein ca. 200 Mk. ausmachendes verfügt. Der Verein iſt
beſrebt geweſen, in mannigfacher Weiſe auf die Förderung eines
jationellen Obſtbaues wie der zweckmäßigen und gedeihlichen Obſt
Perwerthung hinzuwirken dieſem Zwecke dienten die abgehaltenen
Jerſammlungen, das Vereinsorgan „Mitteldeutſche OoſtbauZeitung“,
die Obſtverkaufsſtelle, wie auch die Obſtausſtellungen. Die Er
folge dieſer Bemühungen ſind nicht ausgeblieben, davon

t nicht blos die erhebliche Zunahme der Zahl der Vereinsmit-
güeder, ſondern auch das allmählich in immer weiteren Kreiſen dem
Diſtbau entgegengebrachte Jntereſſe. Nach dieſem Bericht machte
x Kaufmann Keſſelring-Halle, der Schatzmeiſter desKin Mittheilung über die Kaſſenverhältniſſe des letzteren worauf

m Entlaſtung für die vorgelegte Rechnung und Dank für ſeine
waltung ausgeſprochen wurde. Auf Vorſchlag des Vorſtandes

wurden dann die Herren Kommerzienrath Bethcke und Bau
weſter KuhntHalle, welche die Beſtrebungen des Vereins durchvon Mitteln zur Anlegung der Muſter Pflanzungen im

einsgebiet gefördert haben, zu Ehren mitgliedern ernannt.
Peiter wurde beſchloſſen, dem Zweigverein Eisleben im Hinblick
auf ſeine Ausdehnung zwei Vertrauensmänner zuzubilligen außer
dem bisherigen Vertrauensmann Herrn Gärtner Gottſchalk-
Quillſchina wurde dazu noch Herr Pomolog Stoltz e Eisleben
ernannt.

Die Neuwahl des Vorſtandes erledigte ſich durch Zurufs-
Wiederwahl. Die bisherigen Mitglieder: Garten Ingenieur
KrütgenHalle, Garten Inſpektor HooffCöthen, Stadtgärtner
Linne- Magdeburg (Vorſitzende), Baumſchulenbeſitzer Huber-
Halle, Lehrer Bö h m eBone bei Zerbſt (Schriftfübhrer), Kaufmann
Keſſelring Halle (Schatzmeiſter), Pomolog Hein rich Sylbitz
bei Wallwitz, Baumſchulenbeſitzer SpilleckeSchwanebeck (Bez.
Magdeburg und Stadtrath Nordmann- Löbejün (Veiſitzer).
Als Ort für die nächſte, im Mai abzuhaltende Verſammlung des
Vereins wurde Sangerhauſen gewählt. Es folgte dann ein
Vortrag des Herrn Nahrungsmittel-Chemiker Dr. Lenz Halle über
die Anwendung der Reinzuchthefe bei Vergährung
Mag und Beerenvereins, welche er angelegentlichſt
empfahl.

Ver Vorſitzende legte dann der Verſammlung noch eine Probe
des in ſeinem Haushalt hergeſtellten Apfelgelees vor, das all
gemeine Anerkennung wegen ſeines Wohlgeſchmacks fand, zumal es
von Jedem ohne große Umſtände bereitet werden kann und ein ſehr
angenehmes und geſundes Zubrod, beſonders für die Kinder, biete.
Man brauche dazu die e nur zu reinigen, zu zerſchneiden, zu
kochen, die erhaltene Maſſe nach etwa 24 ſtündigem Kochen durch ein
Tuch zu ſeihen, den ablaufenden Saft einzudicken und ſodann mit
der halben Menge von Zucker zu verſetzen.

Schwurgericht zu Halle a. S.
z. Halle, 6. März. Verbrechen wider das keimende Leben.)

Peben der aus der Unterſuchungshaft vorgeführten rerwittweten
en Emma Stummer geb. Meinicke von hier,
33 Jahre alt, wurde noch verhandelt gegen die Frau Regiſtrator
n iegmund geb. Jahn, 32 Fahre alt, und die 38 jährige
ibeiterfrau Wilhelmine Baniſch geb. Gellert, ebenfalls

von hier.
Den Gerichtshof bildeten die Herren Landgerichtsrath

Ebbecke, Vorſitzender, die Landgerichtsräthe Winkler und
oehner, Beiſitzer. Die Anklagebehörde vertrat der Herr Erſte

Staatsanwalt G oetze; als Vertheidiger plädirten für die un
klagte Stummer Herr Reg tsanwalt. Dr. Lembſer, für
a Siegmund Herr Rechtsanwalt Riecke, für die
aniſch Herr Rechtsanwalt Sendler. Als Sachverſtändiec

war geladen Herr Kreisphyſikus Sanitätsrath Dr. Fielitz. V.
en Geſchworenen wurden folgende Herren ausgelooſt: Profeſ

heodor Zacharige-Halle a. S., Eeneralmajor a. D. Eduo
h Halle a. S., Betriebsführer Karl Pfeiffer-Paſſende
zer und Gemeindevorſteher Ernſt Rei fNiemberg, Gu
o ConradDachritz, Gutsbeſitzer Friedrich Marz

Gutsbeſitzer Moritz MännickeBennſtedt, Adminiſtrale
je delSteuden, Rittergutspächter Paul Kohner

Halle, Rittergutsbeſitzer Wilhelm KaiſerKötzſchlit,
(gent Adolf Geiler Halle a. S. und Kaufmann Juli
in.

r r

Die Anklage legt der Frau Siegmund zur Laſt das ver
ſuchte Verbrechen aus S 218 des Strafgeſetzbuches und den anderen
beiden die wiſſentliche Beihilfe dazu. Die Angeklagte Stummer iſt
ſeit zwei Wirthſchafterin und beſitzt aus ihrer Ehe vier lebende
Kinder. ie hat ſchon einmal wegen desſelben Verbrechens vor den
Geſchworenen geſtanden, deſſentwegen ſie heute beſchuldigt iſt, wurde
aber damals mangels Beweiſes freigeſprochen. au S., welche in
der mit ihrem Mann glücklich geführten Ehe elf Kinder geboren hat,
von denen noch ſechs am Leben ſind, iſt unbeſtraft, desgleichen B.,
welche Mutter von fünf lebenden Kindern iſt. Der der Anklage zu
Grunde liegende Vorgang (die Oeffentlichkeit wurde noch vor der
Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes ausgeſchloſſen) ſcheint der ge
weſen zu ſein, daß Frau S. verſucht hat, ſich auf Anrethen und
unter Beihülfe der beiden anderen Angeklagten ihres zwölften Kindes
vor der Geburt zu entledigen. Denn das Urtheil gegen die St.
lautete wegen Beihilfe zum verſuchten Verbrechen
aus S 218 ohne mildernde Umſtände auf drei Jahre Zucht-
hau s und fünf Jahre Ehrverluſt, gegen die B. aus demſelben Grunde
auf ein Jahr ſechs Monate Zuchthaus und zwei Jahre
Ehrverluſt, gegen Frau S. wegen des verſuchten Verbrechensaus 8 218 unter Zubilligung mildernder Umſtände auf 6 Monate
Gefängniß. Das laute Wehklagen der Verurtheilten ſteigerte ſich noch,
als verkündet wurde, daß Frau Baniſch wegen der hohen Strafe,
welche Fluchtverdacht begründet erſcheinen ließ, in ſofortige Haft zu
nehmen ſei. Frau S. war von den anderen beiden verführt worden,
befand ſich aber nicht in einer Nothlage und hätte die Ehrenhaftigkeit
ihres Mannes bedenken müſſen. Die Angeklagte B. war deshalb ſo
hart zu beſtrafen, weil ſie für ihre Bemühungen Bezahlung an-

enommen, und die St., weil ſie dieſes ſchändliche Gewerbe an
ſcheinend ſchon länger gegen Entgelt betrieben hat.

Damit ſchloß die zweite diesjährige Schwurgerichts-
perio de, welche inſofern bemerkenswerth iſt, als in derſelben nicht
eine einzige Sache wegen Meineid s verhandelt wurde. Es kamen
an ſechs Verhandlungstagen ſechs Sachen gegen neun Angeklagte,
davon zwei an einem Tage, während eine wiederum zwei Tage in
Anſprüch nahm, zur Erledigung. Darunter waren zwei Fälle der
ſchweren Urkundenfälſchung, mit je einem Angeklagten, einer davon
in Verbindung mit Unterſchlagung, zwei Fälle des Verbrechens wider
die Sittlichkeit, mit je einem Angeklagten, von denen einer als
thätliche Beleidigung angeſehen wurde, eine Körperverletzung
mit tödtlichem Ausgange und Beihilfe dazu mit zwei Anaeklagten
und ein Fall des verſuchten Verbrechens wider das keimende Leben
und Beihilfe dazu gegen drei Angeklagte. An Strafen wurden ins
geſammt verhängt zwölf Jahre ſechs Monate Zuchthaus, ſieben Jahre
ſechs Monate Gefängniß und 19 Jahre Ehrverluſt. Das höchſte
Sitrafmaß belief ſich auf ſieben Jahre Zuchthaus und zehn Jahre
Ehrverluſt wegen Körperverletzung mit tödtlichem Ausgang, das
niedrigſte auf drei Monate Gefängniß, welches zweimal erkannt
wurde.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 9. März Wärmer, veränderlich, windig.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Uuftrut,

Fau. Wuche
Straußtzfurt 5. März 2,00. 6. März 2 aHalle 7. 7,10. 8. 3,32. 0,08 STrotha 7. 4,56. 8. 4,409. 0,16Alsleben 6. 5,88. 6. 5,28. 0,19 h

Eisfrei
Elve

Außtg 6. När, 3,03. 6. März 2,76. 0,27

Dresden e. eWittenberg h e 7 4,08. e 22 4,05. 0,03Bardy III i 7 2 8,77. a a 4,68, 0,09Magdeburg 2 4 38. 4,82. 0,06Wittenberge e e 7 4,90. e 5,01. m 0,11

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vom internationalen Getreidemarkt
im Februar 1897.

(Nachdruck verboten.)
Die Durchſchnittsnotirungen (loko) ſtellten ſich im

Monat Februar 1897 an den Börſen oder Märkten des Jn und
Auslandes pro 100 kg in Mark in

Weizen: Roggen: Hafer: Gerſte
fremd. inländ. fremd. inländ.

Amſterdam 13, 11,39Berlin 16,70 12,36 14,00 14,61Braunſchweig 14,60 11,82 12,78 12,95Breslau. 16,40 11,85 1220 13,10Brünn 13,84 11,34Budapeſt 14,69 11,13 10,37 10,14
Czernowitz. 12,36 10,16 9,559 9, 4Danzig 13,92 16,37 7,37 10,80 12,4) 13,90
Dresden. 18,65 17,35 13,90 12,95 12,60 16,50Frankfurt a. M 15,70 15,03 11,98 12,31 12,86 17,26

alle a. S. 15,75 12,60 14,00 14,75Hamburg 17,228 16,44 9,00 12,86 13,56 16,44
Hannover 14,64 12,52 13,66 12,68Kiel 16,24 12,41 13,61 12,49Köln 16,73 u n 12,51 12,29 per deKöni sberg J 77 16,45 n ans 10,75 10,23 10,19
Lemberg 13,52 10,46 10,499Leipzig 18,75 15,38 178,70 12,65 13,70 14,15
London V 77 12,19 n e Aer 10,25 1 1,77
Mannheim 18,00 13,50 13,29 15,68München 16,27 14,50 15,70 16,80NewYork 12994Odeſſa 952 7,08 6,59 7,63Paris 14,43 13,02 10,99Petersburg 925 5,28 3,87Prag 15,28 12,42 11,48 13,87Stettin 16,48 12,01 13,05 13,08Straßburg i. E. 18,88 18,44 14,0 13,94 14.88
Stuttgart 19,13 16,13 14,75 14,00 19,00
Wien 158,95 11,84 11,82 12,97Zürich 14,67 11,32Im Vergleiche gegen den Monat Januar 1897 bezw. gegen den

Monat Februar 1896 ſind die Preiſe geſtiegen oder ge-
ſunken in A. für

Weizen in Amſterdam 1,21 0,15), Berlin 0,57
Budaveſt 0,67 3,23), London 0,58 2,58), München

2,48 1,18), Odeſſa 0,04 1,63), Paris 0,80 1,37
Petersburg 0,04 0,42), Prag 9,48 1,47), Wien 0,
2,30), Zürich 0,16 2,14), Halle a. S. 1,01 0,44).

Roggen in Amſterdam 0,09 t 0,48), Berlin 0,4
Budapeſt 0,23 0,57), München 0,50 0,20)Odeſſa 0,05 1,12), Paris 0,54 1,56), Petersburg

Prag 0,39 0,29), Wien 0,12 0,77), Halle a. S.
0,45 0,64).

ar Fillig,

Hafer in Berlin 0,05 1,02), Budapeſt 0,16 0,04
ren ä 08 r 1 5 P Mignwen, ch h t

Pari 3 W046) Prag 0,26 0,71), Wien n 0,35)
Klic 0,07 000), Halle a. S. 0,13 S 00).

Gerſte in Berlin 0,35 Budapeſt 0,07 0,66),
London 0,30 1,88), München 1,10 0,00) Odeſſa

9 2,69), Prag 0,00 1,80), Halle a. S. 0,35

Vermiſchte Nachrichten.
Aus dem Geſchäftsberichte der Greppiner Werke be

Bitterfeld entnehmen wir die folgenden Angaben. Die Geſell
ſchaft hat im Jahre 1886 ſowohl in der Kohlenförderung als auch
in der Briket- und Ziegelfabrikation höhere Betriebszahlen errreicht
als im Vorjahre. Obwohl zeitweiſe recht rege h nach Brikets
u bemerken war, konnte doch bei größeren Abſchlüſſen kein höhererKerkanfsrreis erzielt werden. Aehnliches hat ſich auch bei der pew,

bereitung gezeigt. Als Erklärung für dieſe Erſcheinun iebt die
Verwaltung an, daß die beſſer bezahlten Materialien, als Verblend-
und Formſteine, ſowie Terracotten, nur in ganz kleinen Quanten
anzubringen geweſen ſind, indem ſowohl e der Behörden als
der Privaten der Ziegel-Rohbau immer mehr aufgegeben wird. Aus
dieſem Grunde hat die Vewaltung andere Spezialartikel in den Be
trieb aufgenommen. Die Gruben förderten 3272 716 hl Kohle,
19 497 cbm Thon, 3580 ebm Ziegeleiſand. Die Briketfabriken
fertigten 21 553 800 kg Brikets, hiervon wurden 20 762 425 kg ver
kauft. Die Ziegelei ſtellte 8 308 361 Stück verſchiedene Steine her,
abgeſetzt wurden 7 458 230 Stück. Das Effektenkonto beträ189 785 wozu in nächſter Zeit aus verfügb aren Mitteln no
etwa 50 000 hinzukommen werden. Dieſer Beſitzſtand veranlaßt
die Direktion, der Frage näher zu treten, ob die Geſellſchaft ent
weder den Zinsfuß ihrer jetzt 6proz. Prioritätenſchuld auf einen an
gemeſſenen Betrag herabſetzen oder zur Kündigung bezw. verſtärkten
Auslooſung ſchreiten ſoll. Die Dividende iſt mit 4x Proz. (gegen
4 Proz. im Vorjahre) in Vorſchlag gebracht worden.

Anhaltiſche Kohlenwerke in Froſe. Jn der am 4. März
in Froſe abgehaltenen General- Verſammlung wurden die Bilanz
und die Gewinn und Verluſtrechnung pro 1896 genehmigt und die

einer ſofort zahlbaren Dividende von 4 Proz. be
chloſſen.

Dresdener Bankverein. Vom Aufſichtsrath wurde be-
ſchloſſen, der am 3. April ſtattfindenden Generalverſammlung die
Vertheilung des 1896er Reingewinnes von 651 318 c. wie folgt
vorzuſchlagen Dem Beamtenfonds wurden überwieſen 10 000
und auf Spezialreſervefonds abgeſchrieben 70 000 A. 80 000
Von dem hiernach verbleibenden Ueberſchuß von 571 318 erhalten
die Aktionäre 7 Proz. Dividende, und es werden nach von
78 734 für Tantièmen und Gratifikationen reſtliche 37
ſowie 13 308 Vortrag aus 1894, zuſammen 50 892 C. auf neue
Rechnung vorgetragen.

Die Dresdner Baugeſellſchaft verzeichnet nach erheblichen
Abſchreibungen 760 134 Reingewinn. Es wird wieder die Ver
theilung von 9 Proz. Dividende und 161 000 Vortrag auf neue
Rechnung beantragt.

Coneursſachen, Zahlungseinſtellungen e.
Firma A. E. Zſchau in Bitterfeld, Dachdeckermeiſter Albert

Werthmann in Blankenburg a. H., Kaufmann Arthur Hölter
hoff in Braunſchweig, Handſchuhfabrikant Karl Lüttig in Bur
Schuhmacher Herrmann Robert Kretſchmer in Kemnitz
Dresden Lederhändler Johann Jakob Thomas in Dresden,
Fabrikant G. A. Mal ade in Forſt, Mühlenbeſitzer Richard Max
Eifrig in Niederwieſa bei Frankenberg, Händler Carl Lehmann
und Heinrich Schmidt in Helmſtedt, Kaufmann Wilhelm Viet
meyer in Hildesheim, Tiſchler Eduard H ä Weißt in Seiffen bei
Sayda, Tiſchlermeiſter und Handelsmann Ernſt Adolf Pilz in
Reichenau bei Zittau.

Viehmärkte.
Berlin, 6. März. Städtiſcher Schlachtvieh

markt. Zum Verkauf ſtanden 4641 Rinder, 7960 Schweine, 1016
Kälber, 9036 Hammel. Das Rinder geſchäft wickelte ſich matt
und ſchlevpend ab auch bleibt wieder nicht unerheblicher Ueberſtand.
I. 53--57 II. 46-51 III. 40-44 IV. 34--38 A. die
100 Pfund Fleiſchgewicht. Der Schweine markt verlief langſam.
Schwere feine Schweine von ca. 300 Pfd. und mehr wurden auch
um 1 und 2 c höher als Notiz bezahlt. I. 51 ausgeſuchte
Poſten auch darüber, II. 48-50 III. 45--47 A. die 100 Pfund
mit 20 5 Tara. Kälber handel langſam. I. 52--56 aus
geſuchte Waare darüber, II. 43--48 III. 35--40 das Pfund
Fleiſchgewicht. Am Ham mel markt war der Geſchäftsgang ganz
gedrückt und ſchleppend. Es wird bei Weitem nicht ausverkauft.
I. ar Lämmer bis 47 II. 36--38 das Pfund Fleiſch
gewicht.

Marktberichte.
Preisnotirungen für Getreide 2c. in Berlin

(auf Grund privater Ermittelung nach dem „B. L.-A.“).
Weizen loko gelber havelländiſcher 167,00 ab Bahn, per Mai

169,75 169,50 170,00.
Roggen loko guter inländiſcher 122,00--122,50 ab Bahn,

etwas klammer mit Geruch 117,50 ab Bahn, per Mai 123,25 bis
123,50 124,25.

Gerſte 105,00--180,00.
Mais amerikaniſcher, 84,00--88,00, per Mai 82,00.
Hafer preußiſcher mittel und guter loko 131,00 142,00, feiner

143,00 149,00 ab Bahn, pomm. mittel und guter 131,00--142,00,
ruſſ. mittel 129,00--132,00, per Mai 129,25.

Roggenmehl Nr. 0 per Mai 16,45.
Petroleum loko 21,70.

Leipzig, 6. März. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg retto, matt,
inländiſcher 145 159 bez. Brf., ausländiſcher 185 188 bez. Brf.
Roggen per 1000 kg netto, flau, hieſiger trockener 120--126
bezahlt Brief, feuchter unter Notiz, Poſener 134 bis 136
hez. Brf., ausländiſcher 132 bis 138 bez. B., Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte 130 bis 160 bez. B., Mahl- und
Futterwaare 112126 bez. Brf., afer per 1000 kg netto
inländiſcher unberegneter 146--148 bez. B., beregneter 125--135 bez.
Brf., ausländiſcher 140 bis 148 bez. Brf., Mais per 1000 kg netto
an erf. u. runder 88—90 bez. B., Oelſaat per 1000 kg netto, Raps

Rapskuchen per 100 kg netto Rüböl per 100 kg netto
frei Haus hier ohne Faß, geſchäftslos, flüſſiges 55 bez., gefrorenesBrf. Außeramtlich: Malz per 100 kg üelle 14
Ia. Saal 27,50--28,50 Wicken ver 1000 kg netto loco 140 150,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155- 175, do. kleine 140-160,
do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
ver 100 kg netto roth nach Qual. 95--115, do. weiß nach Qualität
90--120, do. gelb nach Qual. 39--45, ſchwed. nach Qual. 60 bis
100. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 LiterProcent ohne
Faß mit 50 A. Verbrauchsabgabe 57,70 Geld, mit 70

r e r Dienstag, 2. März, mitVerbrauchsabgabe 58, eld, mit 70 Verbrauchsabzabe 38,30 Mark Geld. v
Tuchhand! v wit Anfertigung feinerer Herreönkleicder

See nach Maass [2594
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M de burger Handelsbericht vom 6. M (Nichtamklich.) er e Cichorienwurzeln, gewaſchene für
10,75 ungewaſchene 9,550 A. Gedarrte Runkel-
rüben, er 10,75 rin 9,50 CPrima artoffelſtärke und -Mehl 17 17,25
Rappskuchen 10,90--11,90

Düffſeldorf, 6. März. Kohlen und Koaks. Gas und
lammkohlen, Gaskohle für Leuchtgasbereitung 10,00 11,00
eneratorfohle 10,00--11,00 Gasflammförderkohle 8,50--9,50
ettkohlen, Förderkohle 8,30-—9,50 melirte beſte Kohle 9,50 bis
1,50 Koakskohle 7,60--9 magere Kohlen, Förderkohle 8,00

bis 9,50 melirte Kohle 9--11 Nußkohle Korn II. (Anthracit)
19,50--21 Koaks, Gießereikvaks 15,50 16,00 Hochofenkoaks
13--14 Nußkoaks gebrochen 16,00 17,00 Brikets 10--12
Erze, Rohſpat 11,30--11,90 Spateiſenſtein 15,10-16,70
Somorroſtro f. o. b. Rotterdam naſſauiſcher Roheiſenſtein
mit ca. 50 Prozent Eiſen 11--12 Ac, Raſenerze franco
Roheiſen, Spiegeleiſen Ia. 10--12 Prozent Mangan 67,00
weißſtrahl. Qualitäts-Puddelroheiſen, rheiniſch-weſtfäliſche Marken
58——59 Siegerländer 58-59 mit Fracht ab Siegen, Stahleiſen
06-—61 mit Fracht ab Siegen, engliſches Beſſemereiſen ab Ver
ſchiffungshafen ſpaniſches Beſſemereiſen, Marke „Mudela“,
cif. Rotterdam deutſches Beſſemereiſen Thomas
eiſen frei Verbrauchsſtelle 60,50 Puddeleiſen luxemburgiſcher
Qualität 48,80 engliſches Roheiſen Nr. III. ab Ruhrort 60,00
Mark, luxemburgiſches Gießereieiſen Nr. III. ab Luxemburg 56,00
Mark, deutſches Gießereieiſen Nr. I. 67,00 Nr. II.
Nr. III. 60,00 deutſches Hämatit 67,00 ſpaniſches HämatitMarke „Mudela“ ab Ruhrort 74,60 A. Stabeiſen,
gewöhnliches 135,00 Bleche, gewöhnliche aus Flußeiſen
137,50 142,50 Keſſelbleche aus Flußeiſen 157,50 aus Schweiß
eiſen 180,00 Feinbleche 140— 150 Drahit, Eiſenwalz
draht Stahlwalzdraht

Waaren- und Produkteunberichte.
Getreide.

Stettin, 6. März. Weizen ſtill, loco 1562-164, Mk. bz., ver Rovbr.
Mk., per Novbr. Dzbr. Mk. Roggen unverändert, loco 118--119, Mk. bz.,
per Novbr. Mk., pr. Nobr.Dezor. Vommerſcher Hafer loco 128 124 Geld,

Mk.
Köln, 6. März. Weizen alter hieſiger loco neuer diefiger fremder

loco per Roggen hiefiger loco fremder loco neuerloco Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger „00, fremder
Hamburg, 6. März. Weizen loco matt, holftein. loco neuer 162--170 Mk.

Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco geuer 122--132 Mk., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 85 Mais 81 Gerſte feſt.

Wien, S. März. Weizen per Herbſt 7,63 Gd. 7,66 Br., per MaiJuni 8,16 Gd.,
6,17 Br., ver Frühjahr 8,25 Gd., 8,26 Gr. Roggen per Herbſt 6,64 Gd., 7,66 Br.
MaiJuni 68,80 Gd., 6,51 Br., per Frühjahr 6,88 Gd., 6,90 Br. Gd., pr.
JuniJuli Gd., BHr., per Juli Auguſt Gd., Br. pr. Aug. Sptdr. Nais
per Br. per Mai Juni 4,06 Gd., 4,07 Br., Hafer per Herbſt r Gd., n Br.

Frühjahr 6,82 Gd., 6,34 Br.
6. März. Weizen loco feſt, per Herbſt 7,43 Gd., 7,44 Br., per Frühjahr

„23 Gd., 8,24 Br. per MaiJuni 8,17 Gd., 8,48 Sr., Roggen per Frühjahr 6,56 Gd.

Mais per MaiJuni 1897 3,79 Gd., 3,81 Br., per Septbr.-Oktbr. Gd., Br.
Paris, März. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Aug. perpr. April 22 00. per März 21,75, per MärzJuni pr. Mai-Aug. 22.460, Roggeu

ruhig per März 13,50, per Juli-Aug. 15,75.

Varis, s Sediußdericht.) Weizen ſeſt, ver Aug. per Oktbr.
per Jan. pr. 21.70. per April 31,50, per Mai Aug. 22,25. Roggen
ruhig, pr 13,50, per Aug. 13,72.

o Amſterdam, 6. eigen auf Termine niedriger per März
pr. Mai Koggen loco auf Termine feſt, per Juli per Okitbr.
do. per 104, pr. Nai 104. pr. Juli 105.

Antwerpen, 0. Närz. eigen ruhig. Roggen behauptet,. Hafer
London, 5. Rärz. An der Küſte 6 Weizeladungen angeboten
New-York, 6. März. (Telegramm.) Rother Winterweizen 86 Weizen pr.

pr. März 8. pr. April per Mai 828 ver Juli 801 Mais per März 28
pr. Mai 30, pr. Juli 31 h. Mehl 365, Getreidefcht

Chicago, 6. März. (Telegr.) Weizen pr. März 755 per Mai 76
Mais per März 28

Zucker.
Hamburg, 68. März. (Schlußbericht.) Rüben- Rohzucker I. Produtt Baſts 8890

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per März 8,80, ver April 8,85,
per Mai 8,92 per Auguſt 9,171 per Oktober 9,10, ver Dezember 9,20. Beh.

London, 8. März. 969 Prozent Javazucker 11 ruhig, Rüben Rohzucker loco
812 ruhig.

Kaffee.
Hamburg. 6. März. (Vormittagsbericht.) Good average Santos. März 48,00 G.,

per Mai 48,50 G., ver September 49,25 G., per Dez. 49,75 G.
avre, 6. März. (Teiegramm von Veimann, Ziegtier u. Co.) Kaffee in New

Hort ſchloß m 5 Points Baiſſe. Rio 3 000 Sack, Santos 11 000 Sack.
Habre, 6. März. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee god average Santos per März 58,75, ver Mai 659,26, ger Sept. 60,50,
Tendenz Feſt.Kmterdam, 6. Närz. Java Kaffee good ordinarvy 66,75.,

Petrolenm.
Bremen, 6. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 5,75 Br.

Tendenz Ruhig.
Hamburg, 6. März. Petroleum ruhig. Standart whſte loco 6,65.
Antwerpen, 6. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 18 bez. u.

Br., März 18 Br., April 18 Br., Mai Tendenz Ruhig.

Spiritus.
BVerlin, 6. Närz. Spiritus loco ohne Faß mit 50 Mark Berbrauchsabgabe

58,2 Mk., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 38,5 Mk. Mit Faß Maiwaare 43,3--43,4 Mk.,
September 44,0--44,1 Mk. Ohne Faß Auguſt Mk.

Breslan, 6. März. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk. Ver
per März 55,50 Br., do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per März

w Stettin 6. März. Spiritus feſt loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſum
euer 37,10.

Hamburg, 6. Närz. Spiritus behpt., März-April 191 Sr., April-Mai 191 Br.,
MaiJuni 19 Br., Sept.Okt. Br

Spiritus matt, März 33,00, Apri) 33,25,S, 68. März. (Anf.Ber.)
MaiAuguſt 34,00, Oktober- Dezember 33,50.

Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.
Berlin, 6. März. Küböl. Maiwaare 55,7 Mk.
Stettin, 6. März. Rüböl März 54,50 Mk.
Köln, s5. März. Küböl loco 59,00, ver Mai 58,50.
Hamburg, 6. März. Rüböl (unverzolt) ruhig, loco 56,00 Br.
Paris, 6. März. (Anf.Ber.) Rüböl matt, März 53,25, April 54,00, Mai-

Auguſt 54,75, September Dezember 56,00.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 6. Zur (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 20,0640,00 Mk.,

Speiſebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen 25--60 Mk.
Nordhauſen, 6. März. Kochlinſen 20,00--26,00 Mk., Kocherbſen 16--20 Mk.,

Speiſebohnen 20,00--22,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 6. März. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke 16,90 Mk., Kartoffelmehl

16,90 Mk., feuchte Stärke 9.80 Mk. Kartoffeln 5,00-—-7,00 Mk.
Nordhauſen, 6. März. Kartoffeln 4,80-—5,50 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 6. März. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt 168 17 Mk.,

Lieferung April-Mai 168 172 Mt., Kartoffelmehl, prima Waare prompt 161 bis
173 Mk., Lieferung Aoril Mat 161 17 Mk., Superior Stärke 17-—17 Mk.,
SuveriorMehl 168 17 Mk. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 6. März. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10—1,60

ſteiſch 209 1,20 Mk., Sqhweineſleiſch 1,00-- 1,50 Mk., Zalbfieiſch o ih
fieich 0,90-1,70 Mk., Butter 2,00—2,960 M. per I Kilogramm, Eier z

per Schock.
Nordhauſen, 6. März. Rindfleiſch 1,20--1,40 Rk., von der Keule

Knochen 1,60 Mk., Schweiuefleiſch 120-1,30 Mk. geräucherter Speck 1,400 r
Hammelfleiſch 1,10--1,20 Mk., Kaldfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 1,90 M e J
butter 2,00—2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,30- 2,40 Mk., Eier 1,00-—-1,07 Mt. ver peiſe
gramm, Eier 4,26 Mk., Käſe 4,00—6,00 Mk. per Schod. Kilo

xg März. Schmalz. Steam. 24.50 M., Fairban? 2250 Mk.
Spezial 24,00 Mk., Chamberlain Roe Co. 23,25 Mk., v raff.: Radbrug en
Kreuz u. Schaub 28,09—32,00 M., Schlachterſchmalz 465 per Retto Centner a
Squire Schmalz in Tierces 24,25 Mark, in Firkins 112 Pfd. 2475 Rart, in c
à 566 Pfd. 25,75 Mt., in Eimern à 28 Pfd. 26.25 Mark, unverzollt. meru

Fiſche.
Berlin, 8. März. Karpfen 1,80—220, Mt. Aale 120-2409 Mt. Zanderbis 2,40 Mt. te 1,00—2,80 Mk., Barſche 0,/80-- 160 Sir Schleie 120

Bleie 0,60—1,20 M. ver Kilogramm, Krebſe 2,50— 12,00 Mt. per Schog. e

Hamburg, 8. März. Steinbutt 145 el. 125 Pfg., Seezungen, große 170 v
kleine 120 Pfg., Kleiße, große 55 Pfg., kleine 55 Pfg., Rothzungen 20 9fg., t
25 Pfg. Schollen große 38 Pfg., mittel 46 Pfg., kleine 30 Pfg. Schellfiſche, große 52 v
mittel 23 Pfg., kleine 15 Pfg., Lachs, rothfleiſch iger Pfg., Silber lachs 169 J
Sachsforellen 125 Pfg., Flußhechte 45 Pfg., Seehechte Pfg., Hummer, lebende 275 v
Cabtleu, große 9 Pfg. kleine 12 Pfg., Lengſiſch s Pfg. Knurrhäbne S Jg. Rot

Stroh. Hen.
Berlin, 6. Na (Amtlich.) Richtſtroh 8,00--4,66 Mk. u100 Kilo r ch.) oh Heu 7 0 N. n
Nordbauſen, E. Marz. Richtſtroh 350—450 Ni., Heu 6,09—640 t.

100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Zeineig, 6. März. KammzugTerminhandel. La Plata.

ni 3,10 Mk per Juli 3,10 Mk., per Auguſt 3,10 Mk., per S
„10 Mt., per Oktober 2,10 Mk., per November 8,10 Mk., per Dezember

3,12 e per Januar 3,121 MNt., per Februar 3,122 Mk. Umſatz 10000 Kilo
gramm. Ruhig

Dremen, 6. März. Baumwolle. Stetig. Upland middling les 57i, Bio
Liverpool, 6. März. (Schlußb.) Baumw o le Umſatz 12000 Balen, davon fut

Spekulation und Export 500 Ballen,
Niddling amerikaniſche Lieferungen

Per MärzApril 358 Verkäuferpreis, per AuguſtSeptember 352 Werth,
AprilMai 3*4 Werth, September Oktober 3 Werth,
MaiJuni 35*,64 Werth, Oktober November Käufervreig,
JuniJuli 35 Werth, November Dezember Werth.
Juli Auguſt 354 Werth, DezemberJanuar 3*0 Werth.

Metalle.
Amſterdam, 6. März. Bancazinn 37.00.,
London, 6. März. Silber Lſtrl., ChiliKupfer 5016 Lſtrl., per Monat

45 Lſtrl., Blei ſpan. 11, Lſtrl., engl. 138/, Lſtrl., Zinn 602/, Lſtrl., Zink 171 Lſtrl
Queckſilber I. 7 Lſtrl. d., II. 6 Lſtrl. 39 d.
4 n 6. März. (Schlußbericht). Koheif en. Nixed numbers warrant

sh. 2 d.

er Ral 5,cpienha

Rio de Janeiro, 5. März. Wechſel auf London 87 16
Buenos-Ayros, 5. März. Goldagio 212,50,

Verantwortlich: Alfred Jebeling für Politik und Voltswirthſchaft;
Dr. ther Gebensleben für Feuilleton, Theater und Provinzieles;
Dr. uſtav Adolf Laurent für Sokales und Allgemeines; Adelbert
Kirſten für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle. Svrechſtunden der Redaktion
von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
per ſön lich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Halleſchen
Zeitung in Halle a S. zu adreſſtren.
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S Leſpzigerstrasse Ho. 87

ca. 200 Morgen vorzügl. Boden und
Gebäuden ſoll verkauft werden. Off. unte
Z. 2724 a. d. Exped. d. Zeitung.

Ein kleines Gut in Mecklenburn,

306 pr. Morgen des ſchönſten Weizen
und Rübenbodens, in erſter Lage bei der
großen Stadt und Zuckerfabrik, mit Bahn-
verladungsſtelle im Gut, ſteht wegen
Todesfalls zum ſofortigen Verkauf unter
billigen Bedingungen. Mitverkauft wird
das gute Jnventar, darunter 10 Pferde,
40 Kühe und 5 Sauen, bei einer Bagr-
auszahlung von 30 Tauſend Mark an

Dethlof,
Roſtock i. M., Paulſtr. 55.

Bekanntmachung.
Mit Bezugnahme auf den S 26, Abſatz 1 des Bauunfallverſicherungs-Geſetzes

vom 11. Juli 1887, betreffend die Prämienberechnnng für die bei Regiebau-
arbeiten beſchäftigten Perſoncn, bringen wir zur öſſentlichen Kenntniß, daß der
Auszug der Heberolle für das zweite Halbjahr 1896 behufs Einſichtnahme während
zweier Wochen vom Tage der Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung ab im Bureau dem Freiſcheine angegebene Zeit.
für Arbeiterverſicherung, Rathskellergebäude, Schmeerſtr. 1, J rechts, ausliegt.

Die Abführung der pro III. und IV. Quartal 1896 fälligen Beiträge iſt in der Zahlung der Steuern herangezogen wird.
gedachten Zeit und an derſelben Stelle zu bewirken, widrigenfalls die ſäumigen Zahlungs
pflichtigen zwangsweiſe Beitreibung zu ge wärtigen haben.

Halle a. S., den 6. März 1897.
Der Magiſtrat.

Staude.

Halle a. S., den 27. Februar 1897.

Bekanntmachung,
betr. Hundeſteuer.

Nach S 7 Abſ. 4 des Regulativs für die Erhebung der Hindeſteuer in der
Stadt Halle a. S. gilt die Befreiung von der Hundeſteuner nur für die in

Wird ſie weiter beanſprucht, ſo iſt vor
Ablauf derſelben ein neuer Antrag zu ſtellen, widrigenfalls der Befitzer zur

Anträge auf Befreiung von der Hundeſteuer für das Jahr 1897 98
ſind daher vor dem 1. April d. Js. bei uns anzubringen.

L am eauus
mit großemGarten, nahe beiHalle a.

im Ganzen oder getheilt zu ve.
miethen, auch preiswerih zu ver-
kaufen.

Offerten unter R. P. 51827 i
Haasenstein Vosglev, A-
hier, niederzulegen. [2687

Ackerſwalz en!
Preisgekrönte, dr theiſig

Acker lenDer Magiſtrat.
Staude.

Bekanntmachung.
Anträge auf Ausfertigung von Führungs-2 tteſten ſind fortan, der Be

(chleunigung halber, nicht mehr bei der Volizei-Verwaltung ſelbſt, ſondern direkt in
den zuſtändigen Revieren zu ſtellen.Die a. S., den 4. März 1897.

Die PolizeiVerwaltung.

und zurück nach folgendem Fahrplan verkehren:

Dölau ab 5. D.
wen Bekanntmachung.

Die Auction des ſtädtiſchen Leihamts, welche im Monat März 1897 im
uctionszimmer des Leihamts abgehalten werden wird, beginnt

Donnerstag, den II. März und wird voransſichtlich 5 Tage in
Anſpruch nehmen.

Gram p.

Bekanntmachung.
Vom Sonntag, den 7. d. Mts. ab wird, jedoch nur an den Sonn und Preiſen
heiertagen, bis auf Weiteres ein Perſonenzug von Halle-Clausthor nach Dölag.

HalleCl. ab 3.20 Nachm. Dölau an 3.30 Nachm.Halle-Cl. an 69 Zimmermerifer, Ak eng e
Hahnverwaltung der Halle-Hettſtedter Eiſenhahn.

von 11 bis 30 Zoll Starke, auch n
Gerüſten und eſchigg, lin t

vVorft.

Winter
Es kommen an jedem Tage Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und ſlärkt den Knochenbau, befördert die Körperzunahme

Silbergegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel 2c., ferner Betten, Leib und Bett-
wäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke zum Verkauf.

Halle a. S., den 5. März 1897.
Das Leihamt der Stadt Halle a. S.

hafter Ernäbrung zu ſchützer.

Carl Koch's Nährzwiehback Ter
In Lüten und Pagueten zu 10 20, 30 und 60 in 3

War Koch's Rährzwieback-Fabeik, Herrenftr.
ſowie in den bekannten Veckaufsſtelben.

le engefüttert n't Segel, extra gut enn t und iſt durch ſeinen hohen Pferde eude vaſſc'Nährwerth und Gebalt an Nährſalzen geeignet, das Kind vor den Folgen fehſler dir ſexde Regeudecken, Waſſdicht, Strohſfäcke und Arbeiter le
decken offen el biſigſt d

92805 laut
Potationsdruck und Verlag von Otto Dhiele, Halle (Saole), Leipziger uße 37. Mit 1 Veilape.
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Tägliche Unterhaltungs-Beil

Courier.
age der Halleſchen Zeitung.

56. Halle a. S., Montag, den 8. März 1897.
2

[Nachdruck verboten.

Das Geheimniß von St. Wingate.
26] Roman von Ludwig Freiherr von Poyßl.

„Thue ich Dir wehe, kleiner Mann ſagte er freundlich zu
dem Kinde.

„Nein, aber der dumme Soldat da will gar nicht ſtehen,“
erwiderte der Kleine vertraulich.

„So, vielleicht iſt er auch krank? Richtig, ſein Fuß iſt ein
gebogen, den müſſen wir gleich geſund machen,“ ſagte Wilford
und reparirte raſch mit ſeinem Taſchenmeſſer das Uebel.

Freudig leuchteten die Augen des Knaben auf, da er nun
den Soldaten wieder mit ſeinen Kameraden in Reih' und Glied
ſtehen ſah.

Mit der tröſtenden Verſicherung, daß er das Leiden
des Knaben noch nicht für unheilbar halte, verabſchiedete ſich
Wilford von der Wittwe.

Jmmer ſah er dieſes ſeltſame Leuchten der Augen vor ſich,
als er den Weg zu ſeinen anderen Patienten antrat.

Dreizehntes Kapitel.

Wem gleicht das Kind?
Lady Mary hatte mit ihrer Schweſter Bella einen Spazier

ang unternommen, um eine kranke Frau zu beſuchen, die ſieWo ſeit Jahren unterſtützte. Als ſie die einzige Straße der
Vorſtadt durchſchritten, feſſelte ihre Aufmerkſamkeit ein von wilden
Reben umranktes Häuschen, in deſſen Vorgarten ein ſchlummern
des Kind in einer Hängematte lag. Das Geſichtchen des kleinen
Schläfers war ihnen zugewendet, und bei dem Anblick desſelben
blieb Bella mit dem Rufe wie angewurzelt ſtehen „Großer Gott,
kann es eine ſolche Aehnlichkeit geben

„Wem, meinſt Du, ſieht das Kind ähnlich frug Mary
erſtaunt.

Sie wollte ſchon weitergehen, als eine Stimme rief: „Arthur,
wenn Du bei Tag ſo viel ſchläfſt, dann wirſt Du wieder die
ganze Nacht kein Auge ſchließen.“

Eine Frau mit ernſten, harten Zügen trat aus dem Hauſe, ſie
hatte die beiden Damen bemerkt.

er Kleine ſcheint krank zu ſein,“ ſagte Lady Mary
zu ihr.

„Ja, er iſt recht elend daran,“ erwiderte die Frau. „Aber,
Arthur!“ rief ſie, den Knaben beim Arme ſchüttelnd, „wach doch
auf, Deine Soldaten laufen Dir ja davon, wenn Du nicht auf
ſie aufpaßt.“

Der Knabe ſchlug nun munter die Augen auf.
„Gott,“ flüſterte Mary ihrer Schweſter zu, „jetzt ſeh' ich

auch dieſe Aehnlichkeit, ſie iſt erſchreckend. Dieſelben Augen, ſo
dunkel und ſo groß.“

„Mir fiel dieſe Aehnlichkeit auf, als der Knabe noch ſchlief,“
entgegnete Bella.

„Sieh' nur hin,“ 3 Mary, „ſo rer ſie zu ſchauen.“
„Wen meinſt Du fragte Bertha erſtaunt.
„Wen anders, als Alice! Die Aehnlichkeit des Knaben mit

ihr iſt wunderbar.“
„Wem gehört das Kind wendete ſich Bella an die

au.
„Mir,“ entgegnete dieſe W
Mary athmete erleichtert auf, dann ſetzte ſie freundlich grüßend

mit Bella ihren Weg fort.
Dr. Wilford traf bei einer Patientin mit Mutter Brown

er benützte dieſe Gelegenheit, um die geſchwätzige Wärterin
die Mutter des Knaben auszuforſchen.
„Jch glaube errathen zu haben,“ ſagte Mutter Brown,„weshalb Kran Miller nach St. Wingaate gekommen iſt. Jch

F

möchte darauf ſchwören, daß ſie die Herkunft der unglücklichen
Frau Black und Alles, was mit deren Tode zuſammenhängt,
herausbringen will.“

„Wie meinen Sie das unterbrach ſie Wilford haſtig.
„Nun, wenn eine Perſon, wie dieſe Wittwe Miller, nur

immer von der armen, jungen Frau und von dem unglückſeligen
Schlaftrunk v und hin und her fragt, wie eigentlich das
Gift in denſelben gekommen ſei, dann muß ſie doch etwas Be
ſonderes vorhaben. Sie will aber nicht, daß irgend wer
n erfährt, weil ſie befürchtet, von der Polizei beläſtigt zu
werden.“

„Das iſt ſehr klug von der Frau gehandelt,“ entgegnete
Wilford erleichtert, „denn es kommt ja doch nichts mehr heraus.
Auch Sie, liebe Frau Brown, hätten nur Unannehmlichkeiten zu
erwarten.“

Mutter Brown ſchlug die Hände über den Kopf zuſammen
und betheuerte, daß ſie gewiß ſtumm ſein werde wie das Grab,
denn davor möge ſie Gott bewahren.

Als Wilford nach der Konſultation aus dem Hauſe ſchritt,
vermochte er ſich nicht der Vermuthung zu T daß dieſe
Frau Miller dieſelbe ſein könnte, welcher er auf dem Bahnhof
mit dem Kinde begegnet hatte.

Jm Schaufenſter eines Spielwaarengeſchäftes feſſelte ein
kleiner, buntbemalter Tambour ſeine ganze e r Er
De den putzigen Kerl und ſchritt dann raſch auf Tupper's

aus zu.
„Wie geht es dem kleinen Manne?“ Mit dieſer Frage trat

er in die Stube.
rau Miller ſtopfte Strümpfe, während der Kleine in ſeinem

Stühlchen am Tiſche ſaß und ſein Abendbrod, eine Taſſe Milch
mit Bisquit, verzehrte.

„Jch habe es ſur zweckmäßig erachtet,“ ſagte er zu der
Wittwe, die ſeinen Beſuch nicht mehr erwartet hatte, dem Knaben
eine beruhigende Medizin für die Nacht zu geben; hier iſt das
Fläſchchen.“

Nachdem Dr. Wilford den Knaben ſorgfältig unterſucht
hatte, ſagte er zu demſelben: „Weißt Du, mein Junge, wenn
Deine Soldaten gut marſchiren ſollen, dann müſſen ſie einen
Tambour haben.“

Unter hellem Jubel des Knaben ſtellte er den Tambour auf
den Tiſch, der nun zu trommeln anfing. Frau Miller wollte
ihm für die zarte Aufmerkſamkeit danken, er lehnte es aber mit
dem Bemerken ab, daß er gerne ſeinem kleinen geduldigen Patienten
eine Ueberraſchung bereite.

Als Dr. Wilford aus dem Garten der Stadt zuſchritt, ge
wahrte er nicht eine Dame, die ihn ſcharf ins Auge gefaßt
hatte. Die Dame, Lady Bella, ſchlüpfte, nachdem ihr Gatte
ihrem Geſichtskreiſe entſchwunden war, raſch in das Haus und
gert in die Stube des Kindes, das allein mit ſeinen Soldaten
pielte.

„Wie heißeſt Du, liebes Kind?“ frug ſie, indem ſie dew
Knaben eine Düte mit Bonbons überreichte.

„Arthur,“ gab der Kleine zur Antwort.
„Und wie heißt Deine Mutter
„Miller.“
„Jſt die Frau Deine Mutter, bei der Du wohnſt?“

lich„Freilich.
„Und wer iſt Dein Vater
„Der iſt ſchon todt,“ ſagte der Kleine wehmüthig.
„Deshalb trägt wohl Deine Mutter die Wittwenhaube
Schon ganz vertraulich geworden, ſagte der Kleine nun

Da ſchau' her, liebe Frau, dieſen Tambour hat mir der gutDoktor Dir
ford ſchenkte Dir den Tambour?“ entgegnet

e



An
War das nicht ſchön von dem guten Doktor erwiderte

das Kind mit ahnungsloſer, unſchuldiger Miene.
Lady Bella fühlte, daß ſie die Erregung, welche die Worte

des Knaben in ihr hervorgerufen hatten, nicht mehr bemeiſtern
konnte, und verließ r das Haus. Sie beſchleunigte ihre
t um noch zu Hauſe zu ſein, bevor ihr Mann zum

ner kam.

Vierzehntes Kapitel.
Lady Bella's Verdacht.

An ihrem Hauſe angelangt, zog ſie ſo heftig die Klingel,daß der u öffnende Diener bei ihrem Anblicke erſchrack.

e „Wo iſt Doktor Wilford?“ rief ſie ſehr erregt dem
ener zu.

Er iſt noch nicht zu Hauſe,“ antwortete der Diener.
Sie ſtürmte in ihre Wohnung hinauf. Die Aehnlichkeit

des Knaben hatte in ihr wieder die Eiferſucht ange
t die Vermuthung, daß das Kind ihren Gatten Vater nennen
ürfte, quälte ſie bis zur Raſerei. Nach einer Stunde, die für

ſie zur marternden Ewigkeit geworden war, kam Dr. Wilford
nach Hauſe. Er traf ſeine Gattin ſchon im Speiſezimmer, wo
bereits ſervirt war.

Schon des Speiſens war es ihm aufgefallen, daß
ſeine Gattin auf ſeine Fragen nur mit einen m Jaoder Nein
antwortete. Er wollte ſich aber nicht den Anſchein geben, als

tte er ihre üble Laune bemerkt, und liebenswürdig fragte er
F. vier ſſert: „Willſt Du Trauben oder Aepfel, meine

e e
Erblaſſend rief ihm Bella zu: „Wie kannſt Du es wagen,

mich zu beleidigen, indem Du mich Liebſte nennſt? Gehe hin zu
Deiner anderen Liebſten, ich halte Dich nicht auf.“

„Bella, was ſprichſt Du da?“ entgegnete er erſtaunt.
„Dein Gewiſſen wird es Dir ſagen,“ erwiderte Bella mit

verächtlichem Blicke.
Mein Gewiſſen iſt rein, ich verſtehe Deine Anklage

„Thörin, die ich war!“ rief ſie nun in Thränen ausbrechend.
einen Unwürdigen entfloh ich aus dem Hauſe meines

zum Lohne dafür hat er mich enterbt, hat ſich meinen von mir losgeſagt. Und was boteſt Du mir

Wilford hatte ſeine Mäßigung verloren.
„Dieſen Schimpf, dieſen Schmach thuſt Du mir an, Du; die

eines Pairs von England!“ ſchrie er auf. „Welchen
f hätte ich über Dich gebracht

„Verſuche nicht, mich Unger zu täuſchen,“ entgegnete ſie mit

ander Stimme, „das Kind in Tupper's Haus iſt Dein
Wilford erblaßte, ſein Athem ſtockte.
„Nicht wahr,“ lachte ſie wild auf, „das haſt Du nicht er

wartet? Wie konnteſt Du es wagen, dieſes ſchamloſe Weib
z Fuadt zu bringen, das Du bisher doch ſo gut verſteckt

atteſt

Dieſe Anſpielung auf Frau Miller, welche Bella zweifelſeine Geliebte hielt, gab Wilford ſeine Zaſſung
r.

„vella,“ ſagte er lachend, „Du kannſt doch bei geſunder
Vernunft nicht glauben, daß dieſes alte Mannweib in Tupper'suſe mir efähruch werden konnte geft fürchte ich wirklich für

inen Verſtand Wenn Du dieſe Frau Miller, die für mich

eute noch eine Fremde iſt, Dir genau betrachtet hätteſt, dann
u 3 ſehen müſſen, daß ſie dem Alter nach meine Mutter
ein könnte.“

Dieſe Vertheidigung ſchien Bella's Zorn entwaffnet zu haben.
aſt verlegen berief ſie ſich auf Frau Brown, welche ihr die
nweſenheit der Fremden mit dem Knaben in Tupper's Hauſe

in ihrer Klatſchſucht verrathen habe. Von Neugierde getrieben,
wäre ſie in das Haus gegangen.

Nun ſpielte Wilford den Beleidigten.
„Bei Gott, es iſt ſehr ehrenhaft für eine Lady, denGängen ihres Mannes, die nur ſeinem Berufe gelten, Dach

ſpioniren.“
Bella fühlte ſich beſchämt, ſchon wollte ſie dem Gatten ver

ſöhnend die and reichen, da zuckte wieder ein Gedanke durch ihrGehirn und leidenſchaftlich re ſie: „Wie kommt es, daß der

Knabe, der Dir bis auf die Augen zum Sprechen ähnlich ſieht,
n S e der Aehnlichkeit faſelſt,“ gab er ih

„Was Du mir da von der Aehnlichkeit faſelſt,“ gab er ihrkalt zurlck, „iſt nur eine Ausgeburt Late erregten Plangſe

Was aber den Namen des Knaben anbetrifft, ſo hat mir deſſen
Mutter geſagt, daß er George heißt. Sollte er übrigens noch
den zweiten Namen Arthur tragen, ſo wäre es denn doch geradezu
albern, mir dies zum Verbrechen anzurechnen. Wenn es einem
Arzte ebenfalls als Verbrechen gedeutet wird, daß er, ſelbſt ein
Kinderfreund, einem kleinen Patienten ein Spielzeug ſchenkt, ſo
nehme ich getroſt dieſe Schuld auf mich.“

Bella ſenkte verlegen ihre Augen zu Boden, ſie war zwar
noch nicht ganz beruhigt, aber ſie fühlte doch für den Augenblick
ihre Eiferſucht ſchwinden.

Wilford neigte ſich zu ihr und küßte ſie zärtlich. „Du haſt
mir rer Vergangenes vergangen ſein zu laſſen, ich rechne
darauf, daß Du dies Verſprechen einhältſt. Und noch eine
e Soll ich den kranken Knaben noch ferner behandeln

enn es Dir unangenehm iſt, Bella, ſo werde ich ihn meinem
Kollegen Burns übergeben.“

ella blickte mit reizendem Lächeln zu ihm auf und liſpelte
nur das eine Wort „Unſinn.“

Fünfzehntes Kapitel.
Eine neue Spur

Der kleine Baronet Harcourt kränkelte. In ihrer Beſorgniß,
die nicht nur dem geliebten Sohne, ſondern auch dem Erben
eines großen Namens galt, wendete ſich Lady Harcourt an Sir
William Burns um Rath. Der Freund und Arzt ihres Hauſes
gab ihr die tröſtende Verſicherung, daß von einer Gefahr für
ihren Liebling zwar keine Rede ſei, es aber doch bei der ſchwäch
lichen Konſtitution des Knaben angezeigt wäre, den rauhen
ar mit Frank Harcourt in einem wärmeren Klima zu ver

ringen.
Die Frage, wohin ſie ſich begeben ſollte, beantwortete ein

Schreiben ihres Bruders, der Paſtor in einem Städtchen
Süddeutſchlands war, in welchem wegen der Milde und Be
ſtändigke.t des Klimas ſich viele Ausländer den Winter über an
geſiedelt hatten.

Von dieſem Projekte wollte aber Lady Emmny abſolut nichts
hören. Sie betheuerte zwar, daß ſie ihr geliebtes England nicht
verlaſſen könne, ihre Mutter aber errieth ſofort den wahren
Grund ihrer Oppoſition.

(Fortſetzung folgt.)

Anſere Volksvertretung, wie ſie
ißt und trinkt.

Wahrnehmungen aus älterer und neuer Zeit.

Von Jrenaeus.
Jn der en Zeitung“ finden wir die folgende

luſtige ReichstagsPlauderei, die wir in der Annahme wieder
daß ſie auch in unſerem Leſerkreiſe Intereſſe erregen

wird.
Der Reſtaurateur des Reichstages hat ſich mit der Klage

in die Oeffentlichkeit geflüchtet, daß er nicht mehr auf ſeine
Koſten komme, weil die Volksvertreter, die nicht da ſind, auch
nichts verzehren. Der Nothſchrei dieſes wackern Mannes, der
den unter Berliner Reſtaurateuren ſehr beliebten Namen Schulze
führt „Schultze mit'n tz“ lautet ein Gaſtvwirthſchild in der
Wallſtraße iſt eigentlich die erſte und ſicherſte ſtatiſtiſche
Unterlage für die von Einzelnen noch beſtrittene Thatſache, daß
der Abſentismus der Abgeordneten ſich bis zur Unerträglichkeit
geſteigert hat. Schulze's Kaſſenbücher enthalten das ſtatiſtiſche
Material von etwa 20 Jahren. Es iſt gleichzeitig von böſerVorbedeutung, daß dieſer Mann mit dem iweren politiſchen

Blicke des Gaſtwirths jetzt endgiltig an der Zukunft des Reichs
tages verzweifelt. Alle Kompromißverſuche zwiſchen ihm und
dem Vorſtande dieſer kulingriſch herabgekommenen Vertretung
ſind geſcheitert. Das auf ſo langjährigen materiellen und ge
müthlichen Beziehungen beruhende erhältniß Schulze's zu der
deutſchen Volksvertretung wird am 1. April gelöſt. Von der
Stätte des allgemeinen Wahlrechts mit dem Korrelat der Diäten
loſigkeit zieht ſich Schulze zu den Diätenempfängern des Drei
klaſſenwahlrechts und zu den preußiſchen Granden zurück, denen
mit altem, befeſtigtem Grundbe tz die Befähigung zur Geſetzgebung und zur ſtandes gemäßen Würdigung des Reſauratens

angeboren iſt. Man braucht den Herrn nicht etwa zu bemit
leiden, er hat es von der Pike, von der auf die meiſten Gaſt
wirthe dienen zu Wohlhabenheit, Titel, Orden und einer Lotterie
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kollekte gebracht und hat ſich mit dem Altentheil der beiden Häuſer
des Landtages jedenfalls das beſſere Theil erwählt. Der Reichs
tag wird auch einen neuen Reſtaurateur finden; es fehlt ja im
wirthſchaftlichen Kampfe ums Daſein nicht an wagehalſigen
Spekulanten.

Jm Abgeordnetenhauſe wird viel mehr gegeſſen und
getrunken als im Reichstage, nicht etwa nur, weil es dort
voller iſt und Jeder 15 Mark Diäten zu vernaſchen hat. Nein,
die Geſellſchaft am Dönhoffsplatze iſi ſozial und landsmann
ſchaftlich mehr als der Reichstag auf dasjenige
mittlere Niveau feſter und flüſſiger Genüſſe m das
die Parlamentsbewirthung bietet. Es fehlen unter dieſen
15 Mark-Männern die Fürſten, Prinzen, Grafen und ſchwerſten
Großinduſtriellen des Reichstages, die ihr Frühſtück und erſt
recht ihr Mittagsmahl pardon Lunch und Diner zu et
was höheren Preiſen als 1 bis 1& Mark außerhalb des Hauſes
der einnehmen. Es fehlen andrerſeits dort auch die
ganz beſcheiden ſituirten Volksvertreter des Reichstages, denen
die Preiſe des Parlamentsreſtaurateurs noch zu theuer ſind. Esfehlen auch die Süddeutſchen mit ihren beſonderen Neigungen

und Geſchmäckern, denen die Parlamentsbewirthung nicht gerecht
wird. Jm Abgeordnetenhauſe überwiegen die Norddeutſchen und
Oſtelbier das iſt eine frühſtückende Raſſe mit Vorliebe für
ſtärkere Getränke. Und aufs „Frühſtück“ kommt es an in den
Parlamenten die Mittagſtunde fällt für Viele erſt hinter die
Sitzung. Am Dönhoffsplatz wird mit Eifer und Behagen ge
frühſtückt. Die plakatartig in Mitte des Buffets aufſgeſtellte
Speiſekarte iſt jedenfalls die am eifrigſten ſtudirte Druckſache
dieſes hohen Hauſes. An ihr geht keiner achtlos vorüber. Es
wird nie leer an dieſem Buffet beim glasweiſen Ausſchank von
Sekt, Wein, Schnaps. Das dort ſehr beliebte „Krokodil“
eine Miſchung von Cognac und Allaſch mit einem Bitteren in
urſprünglich zu weit Größerem beſtimmten Glaſe eine alte
polniſche Eroberung auf deutſchem Gebiete, hat ſich im Reichs
tage nie recht einbürgern können. Jch möchte auch den Süd
deutſchen ſehen, der dieſen ſcharfen Genuß als Frühſtücks-
trunk auf einen Zug hintergießt, und zwar mit verzückter
Miene, wie ein alter parlamentariſcher Brauch es gebietet und
wie die Männer von der Weichſel, vom Pregel und
Oſtſeeſtrande es virtuos üben. Die Uebung macht den Meiſter.

Was aber die Hauptſache iſt für den großen Unterſchied in
der feuchten und trockenen Konſumtion zwiſchen Landtagsboten
und Reichsboten: das ſind die Räumlichkeiten. Die alte Bude
am Dönhoffsplatz, die im nächſten ſgre zu Gunſten eines neuen
Palaſtes verlaſſen wird, iſt unglaublich einfach, winkelig und be
ſchränkt, aber ſie iſt gemüthli r den, der ſich erſt einmal in
ihr zurechtzufinden weiß. Sie hat kein Foyer, denn was man
offiziell ſo nennt und was dort in Wahrheit „Wolfsſchlucht“ ge
nannt wird, das iſt ein dunkler, niedriger Gang, den nur licht
ſcheue Menſchen aufſuchen. Der J und die an
grenzende Reſtauration ſind in aller ihrer Einfachheit doch die
einzigen menſchenwürdigen Räume außerhalb des Sitzungs-
ſaales. Durch ſie führt auch der gewöhnliche Weg in und
aus dem Saale und auch in das vielbeſuchte Leſezimmer.
Die Landtagsabgeordneten ſind wie eine Familie mit
beſchränkten Räumlichkeiten, die die Küche zugleich als
Wohnzimmer und das Eßzimmer zugleich als gute
Stube benützen muß. Darin liegt viel Anreiz und Verführung.
Wer täglich ein Dutzendmal ein ziemlich verlockendes Buffet
paſſirt, der müßte mehr Widerſtandsfähigkeit haben, als ſie
Parlamentariern eigen iſt, um nicht einen Theil ſeiner täglichen
15 Mark dort anzulegen. Dem entgeht auch der Sparſamſte
nicht. Und ſelbſt der alte nationalliberale Herr aus Hannover

er iſt längſt todt der nachweisbar mit 150 Mark monat-
lich in Berlin lebte und mit den übrigen 300 Mark, die er
monatlich von ſeinen Diäten erſparte, den Sommer hindurch in
ſeiner Heimath als ſorgenfreier Rentier ſaß, ſelbſt der iſt
weilen der Verſuchung unterlegen, obgleich er für gewöhnlich
ſeinen Mittagstiſch in der Nähe mit 75 Pfennigen
beſtritt.

Das alte Gebäude in der Leipzigerſtraße, das den Reichs
tag ein Vierteljahrhundert beherbergt hat, war vornehmer und
bequemer als das Abgeordnetenhaus. Aber wohnlich und ge
müthlich war es trotzdem auch. Der neue Prachtbau am Königs-

latz iſt das garnicht. Das iſt eine Sehenswürdigkeit für dieen mit mehreren Sternchen im Bädeker, eine Art Muſeum

ir Bildhauerei und für das Kunſthandwerk in Holz, Leder,
Geweben und Glasmalerei; weder ſeinem Zwecke noch dem
Charakter der Menſchen entſprechend, die in ihm hauſen und
arbeiten ſollen. Die von einem demokratiſchen Wahlrecht er
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nannten Geſetzgeber unſerer Zeit ſind nun einmal keine
RenaiſſanceMenſchen, die durch hohe Sänlenhallen und Kuppel
bauten auf polirten Mamorfußböden impoſant und ihrer dekora
tiven Wirkung ſicher daherſchreiten. Ach nein, ſie wirken viel
beſcheidener. Der Erbauer des Reichstagspalaſtes ſcheint ſich die
Reichstags Abgeordneten wirklich als römiſche Senatoren oder
italeniſche Patricier des 15. Jahrhunderts vorgeſtellt zu haben.
Dazu fehlt ihnen viel. Dazu fehlt auch die Sonne der
Renaiſſance. Jn unſerm Klima am Königsplatz zu Berlin hai
der Geſetzgeber den größten Theil der Seſſion ſchmutzige Stiefelund aufgekrempelte Hoſen und im Allgemeinen wirken er und die

vielgeprieſene Wandelhalle zuſammen höchſt ſtilwidrig, ſo ſtil
widrig, wie auch die verehrten Heeren vom Bundesrathe in den
romantiſchen Kaiſerſtühlen ihres Vorſaales im Reichstage wirken
würden, wenn ſie ſo keck und geſchmacklos wären, in dieſe
zu ſetzen. Das fällt keinem von ihnen ein. Dazu müßte er ſich
erſt koſtümiren. Es giebt eben auch Stühle, die weniger zum
Sitzen als zum Anſehen beſtimmt ſind und zum Preiſe des Kunſt
gewerbes. Das ſtolze Haus, theils Muſeum, theils Kirche, theils
Palaſt, wird dem größten Theil der Abgeordneten nie vertraut
werden. Die Räume flößen auch dem neugewählten, mit dem
ganzen Stolz des Volksvertreters ausgerüſteten Manne,
der aber in ſeiner Heimath ein beſcheidenes Bäuerlin, ein
kleiner Schlächter oder Gaſtwirth, ein Zigarrenarbeiter, ein ent
laſſener Volksſchulrektor, ein oſtpreußiſcher Graf mit geflickten
Strohdächern oder ein beſcheiden apanagirter Prinz aus ehemals
reichsunmittelbarer Familie iſt, immer eine gewiſſe Scheu ein.
Ein Mann mit derben ringledernen Stiefeln und rothbaum
wollenem Taſchentuch fühlt ſich ſelten wohl auf einem koſtbaren
Swyrnateppich vor einem vier Metr hohen Kamin aus ſchwarz
geädertem Marmor. Es giebt einen einzigen Raum im Reichs
tagspalaſt, der nicht impoſant wirkt, nicht einmal ernſt und
würdig das iſt der einzige, bei welchem das gnggriat wäre,
nämlich der Sitzungsſaal. Der nimmt ſich in ſeiner hellen
überladenen Holzarchitektur mit ſeinen koketten Logen und Tri-
bünen wie ein Sommertheater in einem Steinpalaſte
aus. Ein anderer Raum aber, bei welchem Gemüthlichkeit und
freundliche Wohnlichkeit durch ſeinen Zweck geboten wäre die
Reſtauration, wirkt kalt und imponirend. Hohe, ſtets
Flügelthüren, oder vielmehr Thore aus dunkelrothbraunem Holz
mit prächtigen Bronzeverzierungen führen aus der gerühmten
Wandelhalle in die Reſtauration. Durch ſolche Thore zieht man
feierlich in einen Dom ein, oder in ein Kaiſerliches Schloß zur
Audienz, aber nicht um für 50 Pfg. Linſenſuppe mit Bratwurſt
zu genießen und dazu einen Schnitt Bier, was ein ſehr be
liebtes Frühſtück der Herren Geſetzgeber iſt, oder ein paar
warme Würſtchen oder Königsberger Klops mit KapernSauce
und wenns hoch kommt ein Diner für 1 Mark! Soviel koſte
nämlich das Mittageſſen im Reichstag einzelne Protzen, die es
üppiger treiben, bekommen noch zwei Gänge mehr und dann koſtet
es 1,50 Mk. Dieſe dem mittleren Niveau der Reichstagsabgeord
neten ganz richtig angepaßte Art der Verpflegung bildet die beſte
Kritik gegen die falſche Pracht und Ueberladung der Räume.
Sie paßt nicht zu prunkhaft geſchnitzten Buffets von ſonſt nie
geſehener Größe und koſtbaren Kaminen. Man kann darin nicht
gemüthlich eſſen auch nicht trinken und fröhlich ſein.

Das alte Reichstagshaus hat den geſelligen Verkehr der
Abgeordneten gefördert und die Vertreter verſchiedenſter An
ſchauungen außerhalb des eigentlichen Kampfplatzes eng zu
ſammengeführt. Der neue Palaſt könnte gar nicht ſinnreicher
erdacht ſein, wenn beabſichtigt geweſen wäre, dieſen Verkehr, der
auch politiſch nicht zu unterſchätzen iſt, zu zerſtören. Erreicht iſt
das wirklich in hohem Grade. Jm alten Hauſe lagen die
räume hübſch bei einander das einfache helle, freundliche Foyer,
in welchem man nicht auf polirtem Marmor „ſchlidderte“, ſondern,
wie ſich's für unſer Klima gehört, auf Teppichen ging, hatte
zur einen Seite, nur durch Glasthüren geſchieden, die meiſt
offen ſtanden, das Buffet und die Reſtaurationszimmer, zur
andern die Eingänge des Sitzungsſaales Wohnzimmer, Arbeits
zimmer, Eßzimmer und Trinkſtube, eng verbunden, in einer
Minute zu durchſchreiten und nicht durch eine kleine Reiſe und
durch höchſt koſtbare, aller Bewunderung werthe Flügelportale
getrennt, die aber nur von einem ſtarken Manne mit Anſtrengung
geöffnet werden können. Da gings ungezwungen und zuweilen
auch feuchtfröhlich zu. Foyer und Buffetverkehr 4297 in ein
ander über. Der Bowlenklub trat oft über die Schwelle der offenen
Glasthür im Foyer zuſamen. Dieſe alte, ehrwürdige parlamentariſche
Einrichtung hat die möderiſche Weitläufigkeit des neuen Pracht
baues natürlich auch getödtet. Man müßte jetzt eilende Boten
und Telephon benützen, um die Mitalieder dieſes Klubs aus den
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weiten Räumen zu menzurufen. Dieſer
Bowlenklub wie oft ha in als Polenklub ver-
ſtanden war eine alte parlamentariſche IJnſtitution, wenn auch
kein Handbuch ſie aufführte. Männer aus den verſchiedenſten
Parteien gehörten zu ihm, namentlich auch die geſellſchaftlich
ſehr angenehmen, elfen“ genannten Herren aus Hannover,
meiſt Männer, die im Plenum ſelten ſprechen, die ſich aber dafür
mehrmals während der Sitzung am Buffet um ihren Präſidenten
ſammelten und nach einer kurzen Anſprache mit liebenswürdiger
Feierlichkeit ein Glas Bowle leerten, wie ſie gerade die Jahres-

it bot. Und dieſer Präſident des Bowlenklubs WievielWürde und gewinnende Anmuth vereinte er in der Ausübung
ſeines Amtes Lange Jahre war Präſident des Klubs ein konſer
vativer Herr aus Sachſen, der repräſentativſte Sachſe, den ich je
geſehen habe. Reich hieß er, ganz ſchlicht Herr Reich, und war
meines Wiſſens ein zur Ruhe geſetzter Kaufmann mit Grund-
beſitz. Eine Parlamentsrede hat er nie gehalten. Aber wie ſah
er aus: ſchlanke, hohe Figur, ein ausdrucksvoller Kopf mit
kurzem, weißem Haar und ſtarkem Spitzbart. Ein Wallen-
ſteinſcher General in elegantem Zivil. So müßte Tilly in ſeinen
älteren Jahren nach der Zerſtörung Magdeburgs ausgeſehen
haben, wenn er eine tadelloſe weiße Weſte und einen gut in die
Taille gearbeiteten Gehrock getragen hätte. Das war ein
Präſident, wie der Reichstag kaum einen gehabt hat, würdig,
imponirend und doch leutſelig. Er wirkte auch im Plenum
großartig dekorativ. Jeder neue Beſucher der Tribünen fragte
nach dieſem Charakterkopf und war dann erſtaunt, daß ein ſolcher
Mann nicht an der Spitze einer großen Partei ſtände. Er
hat den neuen Reichstag nicht betreten und der öffentlichen
Thätigkeit entſagt. Hoffentlich trinkt er aber auch im Ruhe-
tande Bowle.

Es haben leider freiwillig und unfreiwillig Viele entſagt,
deren Perſönlichkeit früheren Reichstagen ein geiſtiges und
ſoziales Gepräge gab. Auch die beiden wackeren Freunde aus
Süddeutſchland ſind nicht mehr, zwiſchen denen ich einſt im alten
27 eine kleine vermitteln mußte. Jn urwüchſigem

ialekt fuhren ſie auf einander los ßSchwätz deutſch, wenn de ſchwätze willſcht, du blamirſcht uns
vor die Leut' mit deine Fremdwörter und ſchwätzt wie e Knot

„Halts Maul, alte Kuh, i habs ganz richtig gſagt.“
„Ad notum“nehmen hatte der Wackere nämlich von der

Tribüne herab geſagt und darob war der Zorn des humaniſtiſch
gebildeten Fraktionsgenoſſen entbrannt. Wie ſtolz war aber, und
wie feſt überzeugt, daß er auch Latein ſprechen könne, jener brave
Mann, als das Stenogramm begreiflicher Weiſe ganz richtig
„Ad rotam“ aufwies. Abends ſaßen der „Knot“ und die „alte
Kuh“ verſöhnt beim Biere. Unter den imponirenden Säulen-
hallen des neuen Reichstagspalaſtes wäre eine ſo natürliche Aus
ſprache zweier Geſetzgeber nicht mehr denkbar: Sie wäre zu
ſtilwidrig.

Das alte Haus hatte eine Tradition und die iſt wichtig.
Man frage nur jeden Parvenu, der ſich ein neues Schloß
gebaut hat. Jn den Anfängen der Reichsherrlichkeit gabs
im Foyer und Reſtaurant Geſellſchaftsabende, heitere Gelage,
oft bis tief in die Nacht, bei denen ſüddeutſcher Humor und
Trinkfeſtigkeit das einigende Band der Parteien und Stämme
verſtärkte. Die waren auch damals noch nicht
ſo ſcharf wie in den letzten Jahren. Von einem großen Fiſch
eſſen des Reichstags und von einer berühmten Weinprobe er
zählt die parlamentariſche Geſchichte. Jm grünen Teppich des
alten Foyers, rechts hinten auf der linken Seite, war bis zuletzt
ein großer, allen chemiſchen Reinigungsverſuchen widerſtrebender
Fleck zu ſehen. Das war ein Merkmal übergeſchäumter Genuß-
reudigkeit eines ſolchen Feſtabends und der alte Kaſtellan nannte

im Vertrauen auch den Namen des berühmten Parlamentariers,
dea ſich dort im Teppich ebenſo wie in der Geſchichte des ge
einten Vaterlandes verewigt hat. Auch der ſtille Winkel war
Eingeweihten bekannt, in dem am gleichen Abend ein berühmter
Rechtsgelehrter und Staatsmann in dunklem, nie ganz aufge
geklärtem Drange ſich eingeſchloſſen hatte und feſt entſchlafen
war, ſodaß es Mühe koſtete, ſeiner wieder habhaft zu werden.
So ein altes Haus hat eben alte Erinnerungen. Und dann der
ſchöne, große Garten mit den berühmten alten Eibenbäumen und
mit den hohen ſchattigen Platanen, ein Parkidyll in der Groß-
ſtadt, einſt im Beſitz der Familie Mendelsſohn, dann vom Reichs
tag und Herrenhaus gemeinſchaftlich benützt. Da gabs zuweilen
ſchöne, nächtliche Feſte für Reichstag und t Es
waren auch Feſte für den Reſtaurateur. Dort hat in luſtiger

Mitternacht ein vielgenannter Miniſter einen politiſch ſehr ge
miſchten Chor dirigirt, der ein bekanntes Lied von einem Wirths
haus ſang, das an einem Nebenfluß des Rheins ſtehen und auch
eine Wirthin haben ſoll. Die Platanen des ſchönen Gartens,
der jetzt zum Theil ſchon zerſtört iſt, waren verſchwiegen. Wäre
Aehnliches im neuen Reichsbau möglich? Können unſere Geſetz
geber vielleicht auf dem Königsplatze im Angeſicht der Sieges
ſäule nächtlich Schelmenlieder ſingen? Unmöglich! Sie wollens
auch gar nicht mehr. Leute, die ihren Reſtaurateur nicht er
nähren können, haben keine Lieder.

Die Tradition des alten Hauſes iſt dahin es iſt von dem
preußiſchen Fiskus, dem unter der jetzigen Leitung das ganz
ähnlich ſieht, pietätlos ſchimpfirt worden, noch ehe es dem Ab-
bruch verfiel. Die Zeit iſt pietätlos geworden. Der Altreichs
kanzler, der zum alten Hauſe gehörte und das neue nie betreten
hat, weiß davon zu erzählen. Nun zieht auch Schulze aus. Er
war immer ein wohlgeſinnter Mann. Jch kann mich der Vor-
ſtellung nicht erwehren Schulze folgt Bismarck. Der Alt-
reſtaurateur dem Altreichskanzler. Die Götter gehen davon, die
großen und kleinen.

Vom BHüchyevrtiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

W. Pfeifer, Kaiſer Wilhelm J. Aus ſeinem Leben
Sertanern erzählt. Halle a. S., 1897. Verlag der Buchhandlung
des Waiſenhauſes. 105 S. Preis eleg. kart. 1.20 Mk. Wie dies
kleine Buch ſchon anmnthet durch den einfachen Titel, ſo berührt noch
viel angenehmer ſein Jnhalt. Jn meiſterhafter Weiſe ſind hier dieHauptabſchnitte aus des alten Raiſers Leben unſerer Jugend erzählt

ſo warm, ſo herzgewinnend, ſo verſtändig, daß es eine wahre Freudeiſt. Wenn ein Preis für eine gute Jugendſchrift zum 100. Geburts

Den e Wrieden wäre dieſem Buche würde er unzweifelhaft
zufallen.

Jm Märzheft von Richard Fleiſchers „Deutſcher Revue“ be
ginnen „Franz von Lenbachs Erzählungen aus ſeinem Leben“, aus
Geſprächen mit dem Meiſter mitgetheilt von W. Wyl Ritter von
Wymetal) zu erſcheinen. Wir möchten unſere Leſer auf dieſe hoch
intereſſante Publikation ganz beſonders aufmerkſam machen. Was
Lenbach in ſeiner originellen Art über ſeine Jugend, ſeine Lehr und
Wanderjahre, ſeine e zu den berühmten Zeitgenoſſen, ſeine
Anſichten über Kunſt und Künſtler u. ſ. w. erzählt, kann nicht ver
fehlen, in den weiteſten Kreiſen Aufſehen zu erregen.

„Nothgroſchen“ nennt man das Paviergeld, das in der Zeit
der Befreiungskriege ausgebeben wurde. Eine hochintereſſante facſimilirte
Abbildung ſolcher Nothgroſchen mit begleitendem Text bietet das ſoeben
erſchienene Heft 13 der „Modernen Kunſt“ (Verlag von Rich. Bong,
Berlin W., das zugleich als prächtig, ausgeſtattetes Faſchingsheft den
Freuden des Karnevals gewidmet iſt. Das Facſimile dieſer Noth
groſchen iſt entnommen dem gleichfalls im Verlage von Rich. Bong,.
u. Co., Berlin W., erſcheinenden illuſtrirten Prachtwerke: „Deutſche
d aus der Zeit Kaiſer Wilhelm s des Großenr

on Hans Kraemer.“ Dieſes ausgezeichnete Werk, das in illuſtratives
und textlicher Beziehung einzig in ſeiner Art daſteht, iſt aun
Anlaß der Centenarfeier, die wir im Andenken an den großen
Kaiſer begehen, auf Grund vielen bisher noch nicht veröffentlichten
Materials entſtanden. Zu dieſem wenig oder noch gar nicht bekanntel
Material gehören auch die Nothgroſchen. Ein einfacher Zette.iſt es, der auf der einen Seite die Aunmner 4347 und die Aufſchrift

„Kolberg 1807. Zwei Groſchen. Unter König. Garantie“ nebſt
einigen Unterſchriften und auf der anderen Seite den Stempel des
Kal. Preußiſchen Gouvernements Kolberg trägt. Gneiſenau, Schill,
Nettelbeck ein leuchtendes Dreigeſtirn iſt es, das damals die Herzen
der Kolberger zu edlem Heroismus entflammte. Nach dem Tilſiter
Frieden kam über Preußen die bitterſte Noth. Unerſchwingliche Kriegs
kontributionen waren aufzubringen, der Staat verkaufte ſeine
Domänen, die Ofſiziere der aufgelöſten Regimenter wurden auf
Halbſold geſetzt, alle Einwohner wurden aufgefordert, ihr Geld
und Silber in die Münze zu verkaufen oder für dasſelbe eine
Steuer von einem Dritttheil des Werthes zu zahlen. Das war
die Zeit der ſchweren Noth, in der die Nothgroſchen
in Kours waren. Und zur Ehre des preußiſchen Staats ſei's geſagt,
daß alle dieſe Nothgro ſchen ſpäter mit voll werthiger Münze eingelöſt
wurden. Man kann der „Modernen Kunſt“ bezw. dem trefflichen
Hans Kraemer'ſchen Prachtwerk: „Deutſche Helden aus der Zeit
Kaiſer Wilhelms des Großen“ nur lebhaften Dank wiſſen, daß ſie
dieſes Erinnerungszeichen aus ſchwerer Noth, aber aus großer Zeit
weiteren Kreiſen des deutſchen Volkes zugänglich gemacht haben. Jm
Uebrigen ſei hervorgehoben, daß Heft 13 der „Modernen Kunſt“ auch
als Faſchingsnummer eine ausgezeichnete, künſtleriſch und
textiſch ungemein werthvolle Leiſtung bildet, die um ſo anerkennens-
werther iſt, als ſie nur 60 Pfennig koſtet.

Feramworll. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruc und Verlag von Otto Thiel e, Halle (Saale, Leipzigerſtr. 873
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